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Lebeusmittelnot und -Teuerung.
Halle, den 10. Januar 1920.

J

Jn den ketzten Tagen iſt wieder nie Bewegung
in das dentſche Volk getragen worden, die Ernäh-
rungsfrage wurde aufgerührt und alle deutſchen
eitungen beſchäftigten ſich mehr oder weniger mit
em Stande unſerer Brot- und Kartoffel-verſorgung. Brot und Kartoffeln ſind nun einmal

die Eckpfeiler unſerer Ernährung, kommen ſie ins
Schwanken, dann braucht es nur wenig noch, und das
ganze Gebäude ſtürzt zuſammen.

Nach dem gewaltigen Geſchehen der letzten Jahre iſt
unſer Volk nach einem heftigen unnatürlichen Fieber
leider wieder recht unpolitiſch geworden, aber

was den Magen angeht,

rührt doch den Letzten auf und ſelbſt der Trägſte wird
intereſſierter, wenn man ihm erzählt, daß er verhüngern
müſſe. Unſere wirtſchaftliche Situation iſt
ganz ſelbſtverſtändlich recht ungünſtig und nur ein
weltfremder Träumer könnte mit Ueberzengung ſagen,
daß keinerlei Gefahr für die Ernährung des deutſchen
Volkes beſteht. Die Notlage iſt alſo zweifellos vor
handen, aber verkehrt iſt es, ſie ſchwärzer zu ſehen,
wie ſie iſt und ſchlecht und volksfeindlich muß
man es nennen, wenn einzelne Parteien dieſe Not
lage für ihre Parteizwecke ausnützen und in s
Maßloſe übertreiben. Die ganz Rechten
und ganz Linken tun dies aber weidlich, ſie erzählendem Volte von dem in wenigen Tagen bevorſtehenden

eeeeere ünd, tragen in. unheran tag et

Beängſtigungen und Sorgen in das Volk,
oie an der Kraft und dem Marke unſeres ſo ſchwer ge-
prüften Volkes zehren und weiter auch die geringen
Aufſtiegsmöglichkeiten ſtören. Gewiß muß erkannt
werden, was iſt, muß den nackten Tatſachen ins Auge
geſchaut werden, aber Uebertreibngen bei ſolchen

ſchwerwiegenden Angelegenheiten ſind Verbrechen
am Volke.

Die reaktionäre Halleſche Zeitung“ hatnatürlich ein großes Intereſſe am Schwarzmalen und
auch das kommuniſtiſche „Volksblatt“ ſchlägt
den gleichen Ton, nur noch ein wenig ſchärfer, an. Was
ſoll es heißen, wenn das Kommuniſtenorgan am
Mittwoch abend fett die Ueberſchrift auf die erſte Seite
ſetzt: Jn 14 Tagen kein Brot mehr! Eine Jrreführung
iſt das auf alle Fälle, denn ganz beſtimmt glaubt
keiner der Volksblattredakteure an dieſe
Möglichkeit, aber die weniger einſichtigen Leſer
fallen darauf hinein und werden in einen Angſtzuſtand
ehetzt, der neue Erſchütterungen unſeres Wirtſchafts
ebens hervorrufen muß. Die konſervative wie die

kommuniſtiſche Zeitung ſtützt ſich bei dieſer Feſtſtellung
auf die Auslaſſungen des Herrn von Braun, des
abgehalfterten Unkerſtaatsſekretärs im Ernährungs-
miniſterinum des alten kaiſerlichen Deutſchland,
der in einem Artikel im „Tag“ ſich Mühe gibt, ſo ſchwarz
wie nur irgend möglich zu malen.

Es iſt natürlich ein Unſinn, daß wir in 14 Tagen
kein Brot mehr hätten,

denn erſtens ſind die Zahlen über die vorhandenen
Nahrungsmittel viel günſtiger als ſie der Edle von
Braun angibt und dann, wenn es wirklich ſo ſchlecht
wäre, müßten und würden wir Lieferungen aus
dem Auslande kommen laſſen. die wir bekommen
können die wir nur um unſerer Valuta willen nicht
holen. An ein Verhungern iſt keinesfalls
zu denken, Rat kann auch im ſchlimmſtenFalle, wenn auch unter gewiſſen Opfern, geſchaf-
en werden. Die Brotverſorgung iſt mit den

Mengen, die die Reichsgetreideſtelle jetzt
bereits feſt in der Hand hält, bis MitteFebruar geſichert und weitere, zurückgehaltene
Mengen, ſind nach Bewilligung der Lieferungsvrämien
zu erwarten. Der ſächſiſche Wirtſchaftsminiſter Schwarz hat am Donnerstag öffentlichmitgeteilt, daß im Deutſchen Reiche noch 6—-74 Millionen

Tonnen Getreide vorhanden ſind. Auch dieſe ſind alſo
noch zu erfaſſen und mit Gewalt drängt ſich die Frage
auf. wer hält in des Volkes großer Not
dieſe allernotwendigſten Lebensmittel
szurück,

wer ſind die Verbrecher,

die um des heiligen Profites willen dieeigen Deutſchlandsaushungern, die Arbeitsluſt und Arbeitsfähi tet hemmen, die induſtrielle Pro
g duktion ſtören, unterbinden und denAufwärtsgang Deutſchlands hindern

Balle, Sonnabend den 10. Jannar

Berlin, 9. Jan. Mit dem für morgen nachmittag
in Paris anberaumten Austanſch der Ratiſikations-
urkunden und der darauf erfolgten Errichtung des Pro
tokolls über die Niederlegung der Ratifikationsurkunden
tritt der Friede in Kraft. Zugleich werden,
wie in einer Note der Alliierten mitgeteilt wird, die
interalliierte hohe Kommiſſion für die beſetzten rheini-
ſchen Gebiete, die h ſion unddie interalliierten Ueberwachungs-Ansſchüſſe ihre Tätig-
keit aufnehmen. Wegen des Tätigkeitsbeginns der
übrigen im Friedensvertrag vorgeſehenen Kommiſſio-
nen werden ſeitens der Alliierten noch nähere it
teilungen erfolgen.

R r i s, 9. Jan. Morgen 4 Uhr nachmittags findetim iniſterium des Aeußern die Zeremonie der Unter-
zeichnung des Protokolls, ſowie der Austanuſch der Rati
er ſtatt. Die Zeremonie wird in zwei Teile zer-
allen. Die Vertreter der fünf Mächte werden ſich vor

her im Kabinett des Miniſteriums des Aeußern ver
ſammeln. Die Herren von Lersner und von Simſon
werden l eingeladen werden, im Namen Dentfſch
lands das Protokoll vom 1. November zu unterzeichnen.
Clemencean wird ihnen ſodann ein Schreiben äüber-
reichen, durch welches die Alliierten ſich verpflichten, dieZiffer des für die rung der Flotte in Scapa Flow
verlangten Materials herabzuſetzen. Der zweite Teil

remonie findet unmittelbar im Anſchluß daran

trag ra ert werden i durch je einen Dele-gierten vertreten ſein. Es wird zunäch
aufgeſtellt werden.

Hierauf wird zur Niederlegung der Ratifikationen
und ihrer Ueberreichung an die Regierung der
chen Republik geſchritten, damit ſie dieſe in ihrem Archiv
eponieren kann. Dieſes Protokoll wird auf einem

Pergament im Quartformat gedruckt ſein. Der Aus-
tanſch der Ratiſikationen wird die unverzügliche Wie
deranfnahme der diplomatiſchen Ve-ziehnngen zwiſchen den Alliierten und
Dentſchland zum Ergebnis haben.

Am Tage nach dem Anstauſch wird Herr von Mar
cilly als franzöſiſcher Geſchäftsträger Paris verlaſſen,
um ſich nach Berlin zu begeben. Eine andere Folge wird
die e e Heimſchaffung der deutſchen Kriegsgefange
nen ſein.

Das Ende der ruſſiſchen Gegenrevolution?
Ans Moskan wird gefunkt: Die Regierung Koltſchaks

iſt gefallen. Die neue ſozialiſtiſch-revolutionäre Regie
rung in Jrkutsk iſt beſtrebt, eine ſozialiſtiſche
Koalition zu ſchaffen, in welcher auch die Räte-
regierung vertreten ſein ſoll. Ein Abgeſandter derrüutster Regierung wird in den nächſten Tagen in

oskan eintreffen und Verhandlungen mit der Räte
regierung einleiten.

Weiter funkt Moskan, daß die roten Truppen das
ganze Donetzbecken beſetzt haben und feſthalten. Da

Heulte noch wird Frieden!

ein Protokoll

ſchätze Südrußlands gelangt ſein.
mit würde die Sowjetregierung in den Beſitz der Kohlen

Poſtſcheckkonto Leipzig Nr, 87573.

Schluß der Anzeigen- Annahme vormütags 9 Uhr

Ein Bukareſter Blatt meldet, daß die ruſſiſche Re
giernng ein neues Friedensangebot an die
rumäniſche Regierung geſtellt hat. wonach Rußland die
Angliederung Beßarabien an Rumänien anerkenne,
n r mänten keine Truppen gegen die Bolſchewiſten
entſendet.

Genergſſtreik in Frland.
Laut „Daily Mail“ iſt in Irland der Generalſtreik

ausgebrochen. Arbeiter und Bürger erklärten ſich
rbee riſch im Kampfe gegen die Engländer für die
knabhängigkeit Frlands. Jn Dubkin ſind die Gaſt und

Kaffeehänſer geſchloſſen. Selbſt die Feuerwehr ſtreikt.
General French hat ſich an die britiſche Regiernng um
Kriegsſchiffe und Truppen gewendet.

Jn Dublin, Limerick und Cork haben ſchwere Un
ruhen ſtattgefunden. Es kam zu blutigen Zunſame
menſtößen zwiſchen bewafſfneten iriſchen Nationa-
liſten und britiſchen Truppen. Jn Limerick wurden
mehrere engliſche Soldaten getötet, worauf das Stande
recht verhängt wurde.

Reue Generoiſtreilpropaganda.

Jmmer und immer wieder tauchen in den letzten
Ta Gerüchte von einem bevorſtehenden General
ſtreik über ganz Deutſchland auf. Verſtreute Mitteilun
z in der ungbhängigen und kommuniſtiſchen Preſſe
enten darauf hin. iſt die rechtsſtehende Preſſe

geſättigt mit Generalſtreiksnachrichten. Die Teuernng
welle, die uns bedrückt, führt naturnotwendig auch ein
Anſchwellen des Streiks im Gefolge. Die Eiſen
bahnerbewegnung läßt ſich für radikale Zwecke gut
vorwerten und jetzt kommt auch noch der Kampf um
das Betriebsrätegeſetz hinzu. Die dieſer Tage
in Halle ſtattgefundene Reickskonferenz der Betriebs-
räte hat ſich natürlich damit befaßt und die Leipziger
nnabhängigen Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre
haben für einen Generalſtreik für ganz nitſchland
votiert, wenn das Vetriebsrätegeſetz nicht nachnnabhängigem Willen ausgeſtaltet wird. Darüber muß
man ſich klar ſein, die Linksradikalen wollen dieſen
Generalſtreik und laſſen alle Minen ſpringen, es fehlt
ihnen nur an dem Können.

Auf der anderen Seite laufen aber die Arbeitgeber
gegen das Vetriebsrätegeſetz Sturm und die „Freiheit“
veröffentlicht ein vertranlißes Rundſchreiben der Me
tallinduſtriellen vom 23. Dezember 1919, worin zur
Stillequng der Betriebe aufgefordert wird. wenn
das Betriebsrätegeſetz Annahme finden ſollte. Sie ſind
alſo alle an der Arbeit, und alle Volksgenoſſen, die
Intereſſe am Aufbau unſeres Wirtſeaftslebens haben,
werden gut tun, wenn ſie die Augen offenhalten. Nichts
wäre jetzt verderblicher als ſo ein gewaltiger Wirt
ſchaftskampf, wir würden endgültig verſinken im
Schlamm und keine „Diktatur der Räte“ könnte uns ans
dem Jammer heransbringen.

Weitere Rachrichten und Telegramme Seite 3.)

Den Vaterlandsfeinden muß ans Leder gegangen
werden, hier muß die Regierung energiſch zugreifen und
hierbei muß das geſamte Volk die W unter
ſtützen. Unterſtützen aber nicht mit Geſchimpfe und
Mundaufreißen, ſondern mit der Tat. Wie überall
ſpringt uns aber auch hierbei als notwendigſte Forde-
rung die Revolutionierung des Menſchen
entgegen. Wir alle müſſen aneinanderarbeiten,
müſſen an uns ſelber arbeiten, den ehrlichen
Willen und die ehrliche Tat zeigen, daß wir der Regie
rung helfen, unſere eigene, die Ernährungslage des
ganzen Volkes beſſern wollen. Dazu aber braucht es
vor allem Selbſtüberwindung. Iſt es nicht die
ſtädtiſche Bevölkerung (nicht nur die Beſitzenden), die
das Schiebertum und Wuchertum unterſtützt, die den
ſortgeſetzten Anreiz zum Schwarzmahlen
und chwarzſchkachten, zum Uebertreten
der Ablieſerungsvorſchriften gibt

Fort mit dem Schleichhandel

muß jeder, der die Beſſerung will, ſagen und danach
handein, anders iſt es nicht möglich, Kartoffeln und
Brotgetreide reſtlos zur Ablieferung zu bringen. Die

egierung kann es mit hunderttanfenden von unbe
lichen Gendarmen nicht ſchaffen, wenn das ganze

R
teWo gegen ſeine Anordnungen arbeitet. Achtet die

Ernährungsverordnungen der Regierung und befolgt
gt euch in die Bruſt, ihr alle, die ihr ſchimpftſie.

und zetert und redet erſt dann wieder, wenn ihr rein
ſeid, wenn ihr den Schleichhandel, das Hamſtern
auf geſteckt habt. Jhr werdet auch dann nicht ver-
hungern, denn Hunderttauſende gibt es in Deutſchland,
denen das Hamſtern unmöglich war und iſt und die
trotzdem noch leben. Das könnt ihr alle und wenn der
deutſche Menſch ſich zu dem
unerſchütterlichen unbeirrbaren Solidaritätsgedanken

durchgerungen hat, dann wird die Allgemeinnot weniger
drückend werden und die Rationen werden
wachſen. Die Regierung muß etwas tun und ſie kann
viel tun, aber immer wieder wird ihre Arbeit nichts
ſein als Waſſer in ein Sieb gießen, wenn das Volk die
Regierung nicht unterſtützt, die moraliſche Reife
und Feſtigkeit nicht aufbringen kann, dienotwendig iſt, damit nicht von überall gegen die
W ährungsverordnungen der Regierung gearbeitet
wird.

Die Not iſt da, wir wollen ſie bannen und wir
können ſie banen. Zuſammenarbeit aller iſt hier aber
notwendig wie nirgends, darum weg mit den unnötigen
Uebertreibungen und Beunruhigungen, wenn wir herauskommen wollen aus der Not, dann müſſen wir nicht

nur c und ſchimpfen, ſondern hUeber die Verteuerung der Lebensmittel, ihre
Urſachen, Wirkungen und ihre eventuelle Bekämpfung
ſoll im zweiten Artikel die Rede ſein.



e
Die Golhzölle.

Nach einem zähen Ringen iſt es der dentſchen Ne-
gierung gelungen, die Entente zu überzeugen, daß esLubedidgt notwendig ſei, die Goldzölle wieder in Kraft
zu fetzen. Seit dem i. Januar wird auf r
in Papiergeld ein Aufgeld von 100 Prozent erhoben.
Das beſagt kurz und knapp nichts anderes, als daß
die Goldzölle mit Genehmigung des Pariſer
Oberſten Rates wieder in Kraft find.Die Frankfurter Zeitung“ ſchreibt aus dieſem Aula
einen begchtlichen, dieſe ganze Angelegenheit treffli
würdigenden Artikel, dem wir u. a. folgendes entnehmen

„Die Entente hätte ſich die Genehmigung auch etwas
ſchneller überlegen dürſen; die ganze Mühſeligkeit deut
ſcher Wirtſchaftspolitik unter dem Regime des Waffen
ſtillſtandes (und auch des kommenden Friedens?) zeigt
ſich bei dieſer Maßnahme. Denn man bedenke ihre
Geſchichte: Am 21. Jnli 1919 iſt das deutſche Geſetz,
wonach die deutſchen Einfuhrzölle fortab in Gold oder
mit einem dem Valutaſchwunde enkſprechenden Aufgeld
erhoben werden ſollten, fertig geſtellt worden; am
1. Augnſt ſollte es in Kraft treten: aber ſchon nach der
erſten Auguſtwoche erließ die britiſche Behörde in Köln
eine Bekanntmachung, daß ſie

dieſes dentſche Verlangen nicht auerkenne;
und die Folge war der Zwitterzuſtand, daß die
Valutazölle nur in den Einfuhrſtellen des unbeſetzten
Gebietes erhoben wurden. die Einfuhr über das beſetzte
Gebiet aber zu Papierzollſätzen erfolgte. Das Ergebnis
war voranszuſehen: Der Einfuhrhandel, erſt recht natür-
lich der illegitime, nahm unter Umgehung der natür-
lichen Einfuhrwege ſther die deutſchen Seehäfen, ſeinen
Weg immer ausſchließlicher durch das beſetz'e Gebiet,
wo er ſich aller Kontrolle und aller Einſchränkung zu
entziehen wußte; Schleich handel und uner-
wünſchte Einfuhr blühten erſt recht auf;ſchon ſpürten auch einzelne Jnduſtrien, daß die Erzen
gung ſelbſt auf dieſem Wege künſtlich ans dem unbe-
ſetzten Gebiet in das beſetzte gezogen werde: die Unhalt-
barkeit der Zuſtände wurde immer draſtiſcher, und da
alle Verhandlungen mit der Entente fruchtlos blieben,
ergab ſich als einziger Answeg die Suspen-
dierung des dentſchen Geſetze s. Dieſe erfolgte
Anfang Dezember. Ende Dezember gibt die Entente
ihren Einſpruch endlich auf. Fünf Monate Zeit und

ſchwere wirtſchaftliche Störungen Deutſchlands

ſind für dieſen Jmmerhin,mit dieſem r ub von fünf Monaten tritt nun die
Maßregel in Kraft, die wenigſtens etwas zur Milde-
rung unſerer Wirtſchaftsnöte helfen ſollte. Und wir
wollen nun hoffen, daß ihr dies gelinge.“

Und an anderer Stelle ſagt dasſelbe Blatt: „Die jetzt
mehrfach auftretende Auffaſſung, daß die Zuſtimmung
der Alliierten zu den deutſchen Goldzöllen ſchon unge
führ die Schließung des „Loches im Weſten“ bedeute, iſt
mindeſtens übertrieben. So weit ſind wir leider noch
nicht. Das Unglück an unſerer Weſtgrenze beruht ja
in der Hauptſache anf zwei Umſtänden: einmal darauf,
daß unſer Zolldienſt önrchlöchert iſt und die deutſche
Regierung durch die Beſetzung an durchgreiſenden Maßnahmen zu ſeiner Wiederherſtellung gehindert wird,
zum anderen aber auf der Tatſache, daß Angehörige der
Beſatzungsheere in großer Zahl als Schieber in Nniform
tätig ſind, die ſich ihre Waren als „Militärant“ zoll- und
kontrollfrei über die Grenze ſchaffen. Die deutſchen
Zollſätze und, was noch viel ſchlimmer iſt, die deutſchen
Ein- und Ausfuhrverbote werden ſo

durch Korruption und Schiebung
im größtem Stile illuſoriſch gemacht. Das ändert ſich
mit der Einführung der Goldzölle an ſich natürlich ganz
und gar nicht: wir haben zunächſt noch gar keine Sicher-
heit, daß im beſetzten Gebiet die Goldzölle künftig nicht
ebenſo wie bisher die Papierzölle für einen erheblichen
Teil der Einfuhr auf dem Pavier ſtehen bleiben
werden. Und nur indirekt ergibt ſich eine Hoffnung auf
Beſſerung: die Tatſache. daß die Alliierten jetzt einer
Maßnahme zur Geſundung der deutſchen Wirtſchaft
endlich zugeſtimmt haben. darf vielleicht doch als An
zeichen einer auch bei ihnen allwählich wachſenden Ein-
ſicht gewertet werden der Einſicht nämlich. daß es auch
i ſie auf die Dauer nur volkswirtſchaftlichen und
inanziellen Schaden bringt, wenn ſie Dentſch-
land weitereinerScharvonententiſtiſchen
Kriegsgewinnern

wehrlos zur Aunsbentung überlaſſen.
Dieſe Einſicht mußte ja einmal kommen: ſie wird hof
fentlich wachſen wenn die Wiedergutmachnngskommifſ-
ſion ernſthaft zu arbeiten beginnt. Aber ſie wird ſich
vor allem zu bhewähren haben, wenn nun die Verhand
lungen über die deutſchen Ein- und Anusfuhrverbote be
ginnen. die ſetzt in den drei Monaten für welche die
Goldzölle einſtweilen bewilligt find, geführt werden
ſollen. Erſt wenn die Alliſerten hier dem Elend der
deutſchen Wirtſchaft vernunftgemäß Rechnung tragen,
erſt wenn ſie hier dem Noewendigſten nicht nur zu
ſtimmen, ſondern auch ſeine Durchſezung im okkupierten
Gebiet praktiſch ermöglichen erſt dann werden
wirder Schließungdesverhängnisvollen
Loches im Weſten ernſthaft näher gekom-
men ſein.“

Valutn, Teuerung und Handel

Die Kanufkraft der Mark.
Man kaufte in Köln am 3. Jannar:

1 engliſche Pfundnote (20 Schilling) mit 189 M. t 206,40 M.
100 franz ſiſche Franken mit 457 M. ſtatt 80, M.100 belgiſche Franken mit 465 M. ſtatt 80, M.
100 r Franken mit 894 M. ſtatt 80. M.
100 holländiſche Gulden mit 1890 M. ſtatt 170, M.
100 rumäni ſche Lei mit 135 M. ſtatt 809, MMan beachte den Tlefſtand des franzöſiſchen Franken
gegenüber dem Schweizer Franken (457 gegen 894).

Die Kauffkraft der öſterreichiſchen Krone.
An der Wiener Börſe wurden am 3. Januar 1020

vezahlt für:
100 deu ſche Mark
100 holländi che Gulden
100 ſchweizer Franken

379 Kronen ſtatt 118 Kronen
Kehey 6375 Kronen z 200 Kronen

38175 Kronen ſtatt 94 Kronen

TB. Eſſen (Ruhr), 9. Jannar. Der Streik der
Eiſenbahner hat ſich weiter ausgedehnt. Dunisburg nimmt

Züge mehr an. Die Züge müſſen in Spelderf unge
jeit t werden. In Oſterfeld, Kupſerdreh und Kettwig begann
der Streik ebenfals. Jn Dortmund-Hauptbahnhof wird der
Verkehr nur notdürftig aufrechterhalten.

drei Kiſenban rherb 2 eiſert orte nerverbän enband, h Dentſcher Eiſenbahner nut Allge
weiner Eiſenbahnerverband) haben heute abend be-

loſſen, morgen früh die Streikleitung in die Hand zun Zidher handelte es ſich um einen wilden
treitk. iziel iſt der Streik noch nicht von den Vor-ſtänden el h ken proklamiert worden. Wenn es

fich beſtätigt, daß die Ciſenbahnarbeiter einen Stunden-
iohn von 8,50 W. gewährt erhalten, werden die Gewerk
ſchaſtsvorſtände die Mitglieder auffordern, die Arbeit
wieder aufzunehmen. v atag die i

Köln, 9. Jan. Nachdem am Donnerstag die Eiſen-bahnarbeiter a Bezirk der Direktion Köüln die Arbeit
überall 33 enommen haben, haben die Arbeiter in derHanptwer Kätte in Nivpes hente die Arbeit verlaſſen.
Dies geſchah in dem Angenblick, in dem der Arbeiter
ſchaft bekannt gegeben worden iſt. daß der Stundenlohn
eines Handwerkers der höchſten Altersklaſſe von 2,40 auf
3,50 Mark erhößt worden ift. Die Beamtenſchaft ſteht
der Bewegung feru.

je Urſache.
Der Allgemeine Eiſenbahnerverband

erſucht um Veröffentlichung einer EFrklärung, in der es
ßeißt, daß er einen Eingriff in die ſchwebenden
Tarifver handlungen nicft gefordert habe. Wohl
aber ſeien neben den im Gange ndlichen Tari
handlungen von der Eiſenbahnverwaltung Abſchlags
zablungen gewährt worden, die wegen der vielgeſtaltigen
Differenziernug ſtarken Unwiben erregt hätten. Dieſe
Differenziernng habe in der Hauptſache den Anlaß zu
dem weſtdentſchen Eiſenbahnerſtreik ge-
geben. Schon die bloße Tatſache der Verwiftlung des
Reichsarbeitsminiſters in der Frage der Abſchlagszah
lung, wodurch die ſchwebenden Tarifverhandſungen in
keiner Weiſe berührt wurden, hätte nach der Anſicht der
Verhandsleitung die notwendige Beruhigung ge
ſchaffen.

DHi i kung
WTB. Müncchen, 9. Jannar. Wegen vollſtändiger

Stockung der Kohlenzufuhr infolge Streiks und Hochwaſers
wird am 13. Januar für mehrere Tage der geſamte Ver
ſonenverkehr auf den bayeriſchen Staatsbahnen mit Aus
nahme des Rah und Lebensmittelverkehrs eingeſtellt. Schon
ab Sonnabend, den 10. ZTanunar, werden einzelne Perſonen-
zige ir Wegfall kommen.

WTB. Hörde, 9. Janngr. (Drahtnachrich“.) Jnſolge
des durch den Eiſenbahnerſtreik erneut eingetretenen Kohlen
wangels ſi'ht ſich die Aktiengeſellſchaft Phönix gezwungen,
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Aw Eheühchuerſtret in Weſten un ſeue ßolhen

ibren Betrieb der Hörder Werke ab 10. Januar
bis auf weiteres ſtillzulegen.

WTB. Düſſeldorf, 3. Janugr. (Drahtnachricht.)
Mit der Zentralſtreikleitung in Elberſeſd wurde heute eine
Vereinbarung dahin erzielt, daß die Kohlenzufuhren für die
ſtädtiſchen Jnduſtriebetriebe in Düſſeldorf nach Möglichkeit
aufrechterhalten werden ſollen. Lebensmittel werden be
fördert. Ein Schnelfzugpaar Köln-- Berlin über Düſſelvorf
iſt genehmigt, jedoch iſt ein Ein- und Ansſteigen in Düſſel
dorf nicht geſtattet. Die Streillage iſt im übrigen in Düſſel-
dorf unverändert.

WTB. München, 9. Jan. Die Münchener Neueſten
Nachrichten“ melden: Die Lohnerhöhungen für das bawriſche
Verlebrsperſonal ſollen, wie verlautet, den in Berlin vere
einbarten Tarifſätzen angeglichen werden.

An Ulle Eiſenbahner!
Der Werbegausſchuß der ſfozialdemokras

tiſchen Kiſenbahner GroßBerlins erläßt
folgenden Aufruf:

Die gewiſſenloſe Hetge zum Streik, die unter der
Flagge der Wirtſchaftspolitik getrieben wird. iſt weiter
nichts als eine politiſche Maßnahme. Sie ſoll der Ein
führung des Räteſyſtems nach kommuniſtiſchem
Muſter auf der Eiſenbahn die Wege ebnen.

Es iſt unwahr, wenn behanptet wird, daß das
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten die Verhand-
lungen mit den Arbeiterorganiſationen nicht in ent-
gegenkommendem Sinne führe. Ebenſo nunwahr iſt,e das Miniſterium ſeine Vertreter nicht mit genügen-
den Vollmachten verſehen habe. Die Unterbrechung der
Beratungen iſt nicht anf die Winkelzüge des Miniſte-
rinms zurückzuführen. ſondern darauf, daß die Arbeiter
organiſetionen die Weihnachtspanſen ſelbſt verlangt
haben. Ja, der Vertreter der größten Organiſation
beantragte ſogar, die Panſe fünf Tage früher eintreten
zr laſſen, als es tatſächlich geſchehen iſt.

Ein Verkehrsſtreikim jetzigen Angen-blick wäre ein nu verantwortliches Ver-
brechen am Volke! Jeder politiſch organiſierte
Eiſenbahner hüte ſich, den unter falſcher Flage ſegeln-
den Demagogen nachzufolgen! Feder politiſch organi-

erte Eiſenbahnbedienſtete törg nur auf die Paroleh Organiſation! Zeigt, daß Jhr Euch der
Tatſache bewußt ſeid, daß Jhr am Wicederoufban des
niedergebrochenen Wirtſchaftslebens den tätigſten Anteil
nehmen wollt! Laßt die gewiſſenloſen Hetzer nicht
triumphieren! Um ſo weniger, als die J ſeauf die noch in der Beratung befindlichen Tarife ſchon
jetzt gezahlt werden.

Bewahret kaltes Blut! Haltet die Nerven im Zaun!
i 33 Aufpeitſchern nicht, die Euch mißbrauchen
wollen

555555555»-5-““-“-/“/“VV)““Ö“ d100 däniſche Kronen (Deviſe)
100 norwegiſche Kronen (Deviſe) 3700 Kronen e 132 Kronen
100 ſchwediſche Kroren (Deviſe) 3850 Kronen ſtatt 132 Kronen

(Deviſen ſind Auslandswechſel.)
Man beachte den Unterſchied zwiſchen den Preiſen

für ſkandinaviſche Wechſel (Dänemark, Norwegen,
Schweden), die die gleiche Kronenwährung haben.
Däniſche Deviſen waren leichter zu haben als die
anderen; deshalb konnten ſie billiger gekauft werden.

Die Kanfkraft der tſchechiſchen Krone.
An der Prager Börſe wurden am 3. Januar 10920

bezahlt für:
100 deutſche Mark 123 t'chechi
100 öſterreichiſche Kronen 34 tſchechi

Folgen des Valntaſtandes.
Das Valutaelend bewirkt nicht nur eine geſteigerte

Warenausfuhr, ſondern im Grenzgebiet auch eine Ab-
wanderung der Arbeitskraft nach Holland. Während
früher Tag für Tag etwa 700 holländiſche Spinner und
Weber nach Nordhorn kamen und dort in Fabriken Be-
ſchäftigung ſuchten, hat jetzt eine umgekehrte Bewegun
eingeſetzt. Deutſche Arbeiter gehen mehr und mehren
Holland und betätigen ſich beim Kultivieren von Oed-
land. Der Tagesverdienſt beträgt reichlich 3 Gulden. in
deutſchem Gelde 60 Mark und mehr. Diefſelbe Erſchei-
nung findet ſich auch im Saargebiet, wo ſich ſehr viel
Dentſche ſchon Arbeit auf den lothringiſchen Gruben
ſuchen, weil ſie dort in Franken bezahlt werden, was für
ſie in Mark faſt den dreifachen Wert ausmacht.

Kupitalbildung und Arbeitzwille.

Es iſt bekannt, daß ſich die Demokraten heftig gegen
das Betriebsrätegeſetz haben. Eine Zeitlanſchien es als ſolle die Pegierungskoalition auf Grun
dieſes demokratiſchen Widerſtandes aufliegen. Auch
gegen andere Regierungsmaßnahmen macht ſich bei den
Demokraten len eine merkwſirdige Oppoſition
bemerkbar. Vor allen Dingen iſt es Herr Gothein, der
gegen den Stachel löckt. Im wohltnenden Gegenſatz
dazu ſteht ein unter obiger Ueberſchrift im Berliner
Tageblatt“ veröffentlichter Artikel des Abg. Gleich-
an f. Er beſchäftigt ſich mit der Frage, was notwendiger
iſt: Die Sicherung der Kapitalbildung oder die Herbei-
führung des Arbeitswillens. Er ſagt u. a.:

„Was die Arbeiter im alten Obrigkeitsſtaat empörte war

Kronen
Kronen

dio Tatſache. daß. während noch Hunder“auſende kaum das
zum Leben Notwendige hatten. die Zahl der Millionsre ſich
ſtändio verwehrte und die vorhand nen Millionäre immer
vielfachere Millionäre wurden. Das kann und darf jett nicht
mehr ſein. Davon daß der heutige Staat. die deutſche Re
publik des nicht mehr will. daron hängt das Wachstum des
Arbeitswiſlens we'entlich ab. Kapitalbildung nur in den
allerrotwendigften Grenzen nur ſowei es die Weiterfſihrung
der Betriehn erfordert Daß es ſo wird. dieſ. Gewikheit muk
der Angeſtell'e und Arbeiter erhalten Deshalb auch das
Drängen der Arbeiter und Anag ſtellten nach einer Vartretung
in den Anfſichtsräten der Aktiengeſellſſchaften. Man ſtelle ſich
die Arbeiter und An ſiellien doch nicht als Kinder oder aus
geſprochene Verniſ'er der Unternehmungen vor. Sie wer
den begreifen. daß Rücklagen notwendig ſind um die Betriebe.

verſicht
Maße

führen zu können. aber es muß ſich ihnen auch die Ku
auſdrängen lönnen, dah dae un in do atmend

3500 Kronen ſtatt 132 Kronen geſchieht. Das Gebot der Sfunde iſt es die Kapitalsbildung
auf das Notwendiaſte zu beſchränken und dadurch den Arbeits
willen heben zu helfen.“

Wir werden uns dieſe vernünftige demokratiſche
Aeußerung aufbewahren und von ihr bei paſſender Ge
legenheit weiteren Gebrauch machen.

Die unſeligen Gottesgnudenmänner.

Nicht nur Wilhelm II. hat eine Politik der Unver-
antwortlichkeit getrieben, auch der Habsburger Gottes-
gnadenmann Karl wühlte auf dem Felde der Außen-
politik herum wie etwa ein wildgewordener Keiler.

Nach den von der engliſchen Preſſe veröffentlichten
Dokumenten über die geheime Miſſion des Prinzen
Sixtus von Parma im Jahre 1917 hat Prinz Sixtus,
der beim belgiſchen Roten Kreuz diente, ſich im Jahre
auf einen Ruf ſeiner Mutter (der Schwiegermutter
Karls) in die Schweiz begeben, da Kaiſer Karl wünſchte,
mit ihm direkt über den Frieden zu ſprechen. Er
empfängt dort einen Brief des Kaifers, der deſſen Frie-
denswunſch beſtätigt, und teilt ſeiner Mutter als die
er Anſicht nach grundlegenden Friedensbedingungen
m IRückgabe Elſaß-Lothringens an Frank-
reich, Herausgabe Belgiens und Serbiens, Uebergabe
Konſtantinopels an Rußland. Am 13. Fe
brnar empfängt der Prinz in der Schweiz einen Brief
des Kaiſers. Am 8. März wird Prinz Sirtus von
Poincaré empfangen, dem er ein Schreiben Czer-
nins zu überbringen hat, das Poincars aber als un-
beſtimmt und verſchwommen empfindet. Ein ge-
heimer und perſönlicher Brief des Kaiſers da-
gegen iſt klar und beſtimmt und erklärt: Wir werden
Be unterſtützen und einen Druck auf Deutſch
and ausüben. Dieſen Brief hält Poincars für eine

u

Jn die Schweiz zurückgekehrt, trifft Prinz Sirtus
mit dem Grafen Erdoedi zuſammen, der vom Kaiſer
geſchickt ift, und ibergibt ihm einen von Oeſterreich an
zunehmenden Friedensentwurf. Am 23. März
treffen ſich die Prinzen Sir“ns und Xaver insgeheim
mit dem Kaiſer auf Schloß Larenburg bei Wien. Der
Kaiſer erklärt, alles tun zu woſſen, um Deutſchland zum
Frieden geneigt zu machen. Da er die Monarchie dem
Wehnwitz des Nackarn aber nicht orfern wolle, ſei er
auch zu einem Sonderfrieden bereit. Einen Tag
ſpäter überreichte er dem Prinzen genane Angghen. Am
31. März Unterrednng im El yſée. Am 12. Avril Zu
ſammenkunft zwiſchen Sirtus und Poincars.
Dem Prinzen wird mitgeteilt, daß England dem
Plan günſtig geſinnt iſt.

Fnzwiſchen wird auch Ftalien ins Vertrauen
gezogen. Am 24. Mai überbringt Erdoedi dem Prinzen
die Nachricht. daß der Kaiſer ihm witgeteilt bhabe, ein
r Cadornas fei vor drei Wochen in Bern ge-
weſen um Oeſterreich den Frieden gegen Abtretung des
Trentino anzubſeten. Der Prinz erhält ein Hand
ſchreiben des Kaſſers, in dem der Kaiſer ſagt. er ſei ent
loſſen. feine Pläne durchzukämpfen, verlange aber
Sicherung. Czernin erklärt, das drohende Auf
treten des deutſchen Haupiquartierskönne ihn nicht einſchüchtern, er ver
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miniſter in
Dehme beruft ſich dabei ſveziel anf mich und behauptet,

zuge Werßkanbkungen. Fine dem Brief beliegende Note Czernins verlange
Bürgſchaften hinſichtlich der Un

verſehrtheit der Monarchie. rn verſichert, an
Grund dieſer Frdngungen könne Oeſterrei
einen Sonderfrieden ſchließen.

Der Prinz hat am 20. Mai Unterredungen mit
oincaré und Ribot und am 28. Mai mit Lloyd
eorge und dem König von England. Die

weiteren Ereigniſſe wartot der Prinz in Paris ab. Aber
dann c ſich alles, und derletzt-

ür den Fall von

erwähnte Brief des Kaifers wird vonder Entente nicht beantwortet. Jn-zwiſchen war nämlich die Entente zu
einer anderen Auffaſſung über dieStärke der Zentralmächte ge
angt

Unſeren Alldentſchen darf man nach dieſen Mit-
teilungen wohl empfehlen, daß ſie andere Schul
dige ſuchen für die Niederlage. Uns will ſcheinen,
als habe Held Karl von Habsburg ein ganz erklecklich
Teil mehr dazu beigetragen, die Front zu erdolchen, als
alle angeblichen ſozialdemokratiſchen Agitatoren zu
ſammen. Im übrigen bleibe man uns nur mit allen
dieſen Gottesanadendilettanten ein für allemal vom
Leibe. Dieſe Kammergeſtalten haben wahrhaftig genug
Unheil angerichtet.

Gegen die Amneſür.
Die Nachricht, daß den baltiſchen Menterern und

Deſertenren Amneſtie im vollen Umfang zngeſichert
worden iſt, hat in großen Kreiſen der Bevölkerung ver-
ſtimmend gewirkt. Selbſt der ganz alldeutſche „National-
verband deutſcher Offiziere“ erhebt in einer Eingabe
flammenden Proteſt dagegen, daß die Strafen für
Fahnenſlucht niedergeſchlagen werden Der „National-
verband deutſcher Offiziere erklärt, daß ſeinen Mit
gliedern als ehrliebenden Soldaten „das Blut in Tal.
lung geräft, wenn ſie an jene Verbrecher denken. Sen-
timentalität dürfe nicht gelten. Wörtlich ſagt die
Eingabe:

Bezügliche Amneſtierlaſſe. Verfügungen. Begründung mit
Feſtſtellynasſchwierigkeiten uſw. erkennen wir nicht an. Die
nach unſeren Ehrbegrifſen unmögliche Behandlung dex An-
gelegenheit en hält auch eine ſchwere Beleidignng des geſam-
ten Soldafenſtandes und des Rechtsgefühls de nationalen
Teils des deu! ſchen Volkes. Geoen die Behandlung der Ange
legenheit erheben wir daher ernſtlichen Einſpruch und wir for
dern von der Regierung eingehende Reviſion Wir. die wir auf
völkiſcher und im b ſonderen auf Soldatenehre halten. wir
ſorechen den Vaerlandeverrätern unſere tieſſte Verachtung aus.
ſie müſſen dauernd mit allen zu Gebote ſtahenden Mitteln ge
brandmarkt werden, wenn die Sühne gausbleibt Die Regie
rung ab er möge unſere Ausführungen mit dem cxforderlichen
Ernſt würdigen und dem Nationalempfinden. das ſie zu ſtär-
ken heilig verpflich'et iſt. auf das weiteſtachende Rechnung
tragen. Nichtswürdig iſt die Nation. die nicht ihr Alles ſetzt
an die Ehre!“ Was abpr kann deutſche Ehre mahr beilecken
als eine Begünſtigung von Landesverrätern?

So iſt es recht! So muß den Baltikummeunterern
enktgegengetreten werden! Aber wir bitten um Ver-
Fern wir haben uns nämlich geirrt. Die kraftvollen

orte des „Nationolverbandes deutſcher Offiziere
richteten ſich gar nicht gegen die Begnadigung der
Baltikummeunterer, ſondern ſie richteten ſich dagegen.
daß die Regierung die Leute begnadigen will, die nach
dem 9. November 1918 in der allgemeinen Auflöſung
des Heeres dieſes verlaſſen haben. ohne ordnunngsmäßſzig
entlaſſen zu ſein. Wenn der „Nationalverband dentſcher
Offiziere“ aber ſchon gegen dieſe Begnadigung ſo heftige
Worte findet, ſo wird ohne weiteres angenommen wer-
den, daß ſeine Worte doppelt und dreifach gelten, gegen
die Begnadigung der Soldateska, die ſich im Balti-
kum frech gegen die Regierung aufgelehnt
hat, und ganz ſpeziell gegen die Begnadigung der
Deſerteure vom Detachement Roßbach, die entgegen aus-
drücklichem Befehl ihren Poſten verlaſſen und ſich nach
dem Baltikum begeben haben. von wo aus ſie noch
öffentlich einen höhniſchen Abſchiedsgruß an die Regie-rung richteten. Die Eingabe des Mahiehalverbendes
wirſt an einer Stelle auch der Regierung Schwächlichkeit
vor. Die Regierung ſollte dieſen Vorwurf von den
Deutſchnationalen nicht hinnehmen, und mit der größten
Energie gegen die baltiſchen Meuterer vorgehen.

Aus Ende der dehmeſchen Enthüllungen“.

Genoſſe Franz Krüger ſchreibt dem „Vorwärts“:
Von einer Reiſe zurückgekehrt, erfahre ich erſt jetzt

von den „Enthüllungen“ des Herrn Walter Oehme in
der „Freiheit“ über die angeblichen Vorgänge in der
Nacht vom 23. zum 24. Dezember. Er Fehanptet, daß in
diefer Nacht eine Kommiſſion unter Führung Lede-
bours in der Reichskanzlei erſchienen ſei, um mit den
Volksbeauftragten zu verhandeln, daß aber Ebert ſich
habe verleugnen laſſen, obwohl er mit dem Kriegs-

einem Privatzimmer geſeſſen habe. Herr
bevor er ſeiner Bereitwiſſigkeit, Ledebour zu Ebert und
dem Kriegsminiſter zu führen, nachkommen konnte, ſei
ich ihm bereits auf der Treppe begegnetund habe erklärt, die genannten beiden ſeien nicht mehr
im Hauſe. Auf ſeine verfönliche Frage hätte ich ihm
dann beſtätigt, daß beide doch noch im Hauſe ſeien,
durch mich alſo wahrheitswidrig verleugnet würden.

Obwohl bereits von den verſchiedenſten Seiten die
eigentümliche Wahrheitsliebe des Herrn Oehme bei
dieſen „Enthüllungen“ beleuchtet worden iſt, möchte ich
nicht unterlaſſen. Jhnen noch mitzuteilen, daß ich am
23. er 1918, kurz vor 12 Uhr nachts, die Reichs
kanzlei verlaſſen und mit dem letzten Zuge mich in
meine Wohnung in Chdpenick begeben habe. Die Nacht
pom 23. zum 24. Dezember habe ich dort zunebracht und
bin erſt am 24. Dezember, etwa um 7i4 Uhr morgens,
wieder in Berlin geweſen. Die ganzen Behauptungen
e Herrn Oehme fallen alſo, ſoweit er ſich auf mich
eruft, völlig in ſich zuſammen. Fch gratuliereHerrn Oehme zu dem von ihm angebotenen Ed.

Ich ſtelle Jhnen anheim, von dieſer Mitteilung den
dhnen geeignet erſcheinenden Gebrauch zu machen.

Der Krach bei den Ungbhängigen.

et ene eipz n ngigen, enhrennenden drei d unabdangioe Parte Mo

on zu fihren. Schon vor dem Leipziger Parteitag der
U. S. P. gab es zwiſchen Geyer und ſeinen anders ge
ſinnten Redaktionskollegen einen hänslichen Streit.
Geyer verſuchte damals die anderen Redakteure der
„Leipziger Volkszeitung“ hinauszubeißen. Sein Plan
miel ars jedoch da ſich eine knappe Mehrheit der Leip-
ziger U. S. P.- Mitglieder gegen die Geyerſchen Pläne
entſchied. Ermutigt durch die Beſchlüſſe des Leipziger
Parteitages glanbt jedoch Herr Geyer ſeine Zeit ſei
wiederum gekommen. Vor einigen Tagen brachte er
erneut einen polemiſchen Artikel gegen ſeine Partei-
genoſſen, worauf die Redaktion u. a. folgendes antwortet:

Das Ziel des Genoſſen Gever ocht dahin. an die Stelle
der jetzigen Redaktion der Leipziger Volkszeitung ein- andere
zu ſeken und ebenſo die jetige Parteileifnng durch eine kom-
muniſtiſch rich'ete zu erſetzen Jn Berlin ſind ſeine Geſin-
nungsgenoſſen ſchon in dem Sinne vorgegangen, indem ſie die
jetzige Redaktion der Freiheit“ durch eine „kommuniſtiſche“
erſetzen wollten an dem geſunden Sinn der Parteigenoſſen
Borlins iſt dieſer Vorſtoß al geſcheitert. auch in Leipzig. ſo
hoffen wir. wird der kommuniſtiſche“ Vorſtoß den aleichen
Mißerfolg haben Die Leipziger Parteigenoſſen haben jetzt
das Wort. ſie mögen noch einmal entſcheiden. ob die Partei-
zerſtörung jetzt das Wichtiaſte iſt

Am Schluß dieſer Erwiderung wird es als unver-
antwortlich bezeichnet, aufs neue einen Streit in die
Partei zu tragen und ihr ſchließlich dasſelbe Schickſal zu
bereiten, wie es die kommuniſtiſche Partei ereilt hat:
„An dem ewigen inneren Krakeel in einer Anzahl
Richtungen auseinanderzufallen.“

Der rechte Flügel der Vnabhängigen darf ſich nicht
beſchweren über das Vorgehen Geyers. Nachdem ſich die
N. S. P. auf die ſchieſe Bahn von Moskan begeben hat,
iſt es nicht verwunderlich. wenn die Kommnniſten
la Genyer folgerichtig den Weg weiter beſchreiten. Die
Entwicklung bei den Unabhängigen wird früher oder
ſpäter zeigen. daß dieſe Partei entweder in Moskau
landen oder ſich in ihre verſchiedenen Sekten anfläſen
wird. Leipzig wird nur das Vorſpiel für ganz Deutſch-
land ſein.

Wlederzuſammentritt der Parkamente.

Wie rerleutet, wird die Preußiſche Landesverſamm-
lung aw 21. Januar wieder zuſammentreten, wenn
nicht wichtige innervolitiſche Ereigniſſe ein Zuſammen-
treten vor dieſem Termin notwendig machen. Die
Ausſchüſſe eginnen ihre Arbeiten bereits am 12. Ja-
nuar. Die deutſche Nationalverfammlung ſoll bereitsam 13. Januar zuſammentreten und mit er Beratung
des Betriebsrätegeſetzes beginnen.

Die Veamtenzulage vor dem Reichsrat.

Der Reichs rat ſtimmte mit Ausnahme der Ver-
treter Württembergs und Baden s der von der
Nativnalverfammlung gutgeheißenen Erhöhung der
laufenden er der Reichsbeamten für dieZeit vom 1. Januar bis 31. März 1920 um 50 v. H. zu,
nachdem der Berichterſtatter darauf hingewieſen hatte,
daß die Wünſche der deutſchen Beamtenſchaft weiter-
gehende ſeien, und daß am nächſten Sonnabend Ver-
handlungen mit den Vertretern der Be-
amtenſchaft im Reichswirtſchaftsminiſte-
rium ſtattfinden werden.

Die Frank'urter Muvitionsſchiehung.
Laut „Frankfurter Ztg.“ iſt die Unterſuchung gegen

die Firma Heidelberger infolge eines Prozeſſes
eingeleitet worden, den ein Ingenieur wegen Gewinn-
beteiligung angeſtrengt hatte. Die Unterſuchung erfolgt
durch die Zentralſtelle des Kriegswucheramts. Die
Firma, die Zünder und Zünderteile herſtellte ſoll wäh
rend des Krieges 18 Millionen Mark verdient haben.
Ein Bruder des Inhabers der Firma habe als Ver-
tranuensmann der Abnahmeſtelle dafür geſorgt, daß die
Fabrik reichlich mit Aufträgen bedacht wurde. Die
Unterſuchung erſtreckt ſich auch auf das Perſonal der
Geſchoßfabriken in Duisburg, Spandau und
Sömmerda und wird lange Zeit in Anſpruch nehmen.

Uebrigens: was iſt denn aus der ſeinerzeitigen
Reichstags und Regierungskommiſſion zur Nachprüfung
der Kriegslieferungen geworden Schläfſte oder wachſte,
Kommiſſion, was machſte?

Kurze Notizen.

Beendeter Stahlarbeiterſtreik. Aus Pfttsburg wird
gemeldet: Der Nationglansſchuß der Stahlarbeiter er-
klärte geſtern abend den Streik der Stahlarbeiter, der
ſeit dem 22. September 1919 andanert, für beendet.

Telegraphenarbeiterſtreik in Dorturnnd. Die Tele-
graphenarhefiter ſind hier am Freitag in den Ausſtand
getreten. Sie fordern 75 Prozent Lohnerhöhnng.

Der „edle“ NRoßbacher.
nachdem er bereits in Königsberg über das Thema
„Krenzzug ins Valtikum“ geſprochen hatte, den Vortrag
in Allenſtein wiederhelen wollte, wurde von der vor-
neſetzten Dienſtſtelle die Erlanbnis hierzu verweigert.
Man iſt erſtanné; wieweit die Frechheit dieſes „Herrn“
Deſertenurs und Menterers geht.)

Eine Reiſe Dr. Renners nach Prag. Geſtern abend
hat ſich Staatskanzler Dr. Renner. ſowie eine Reihe
von Unterſtagtsſekretären und Fachreferenten zum
Zwecke der wirtſchaftlich politiſchen Verhandlungen nach
Prag begeben.

Das erſte deutſche Schiff in England. Das erſte mit
dentſcher Vemannnung verſehene Schiff „Edwin Fiſcher“,
das ſeit Beginn des Krieges hier anlegte, iſt geſtern in
Cardiff eingetroffen, um Corned beef für Deutſchland zu
laden

General von Eſtorffs Abſekung verlangt. Der Tiſſiter
Par'eiſekwtör der Sozieldemofratiſchen Nartei in Tilſit,
Th. Woſſf. hatte kürzlich in der Tiſſiter Volkeſtimme“ unter der
Ueberſchrift .Der Vplkan im Often“ einen Arti'el veröffentlicht.
in dem er die hermkehrenden balt iſſchen Truppen
bef'ie angriff und dos Verhalten der Offiziere gla verbrecheriſch
fe zeichnete Wegen dieſes Nrtiels hatte der Befehlshaber des
Reichgwehrgrupy nkommandos J. Generalleutnant von Eſtarff,
gegen Wolf und den veran'wortſichen Redakteur Zingler Seraf-
entrag wegen Belei' igaung geſſkt Dargufbin ha Walf unter
dem 4. d M. ein Schreiben an den Reichskanzler Bauer gerich-

Dem Leutnant Raoßbach. der,

varfeirofitiſche Provrggandazwecke
wendit worden ſind.

Die Freiheit der Eheſcheidung hat die Rewublik auch den
chemcligen vreußiſchen Prinzen gebracht Wilbelms Söhne
Auguſt Wilhelm und Jonchim haben davon Gehrauch gemacht.
Jetzt kann ſie Papa nicht mehr mit Zimmexrarreſt beſtrafen.

Koltſchak futſch. Remfer erklärt. daß die Armee Koltſchaks
als militäriſcher Faltor nich mehr exiſtiere. Die Tſchechen und
andere Truppenteile, die ſich längs der transſibiriſchen Bahn
zurück zogen haben un'erwegs verſchiedene Zuſammenſtöße mit
den Volſchewiſten grhabt.

Repiſionsverhandlung der Röchling- Sache. Der Kaſſations-
hof in Paris bat die von Rolert Röchling beantragte Reviſion
des Ur'eils in dem Prozeß gegen ihn und ſeinen Bruder ange
nommen Es wird alſo eine nene Verhandlung ſtattfinden.

Llond Georges GEaftin Richter. Die Gattin des Premier-
miniſtets Llond George leiſtete am Herichtshof der Grafſchaft
Carnarron in Wales den Eid und übt das rich'erliche Amt aus.
Si iſt die erſte Fran in Wales, die gemäß dem neuen Geſetz zu
dieſer Funktion berufen wurde.

Die engliſche Einfuhr. Der Wert der Einfuhr im Dezember
betrug 169 735 141 Pfund Siterling. das iſt 53 459 763 Pfund
Sterling mehr als m Dezember 1918 Der Wert der Ausfuhr
betrug 90 857 720 Pfund Sterling. das iſt 52 575 685 Pfund
Sterling mehr als im Jalne vorher.

Eiſenbahnerſtreik in Jtalien? Setolo“ muſdet: Jn Trieſt
ſind die Eiſenbahner in eine Lohnbewegung eingetreten

Reſte Muhriheen ind ekgronne.

Der Fampf im deutſchen Kerficherungsgewerbe.

Der Entſcheid des Schlichtungsaus-
ſchuſſes gegen die Unternehmer.

WTW. Berlin, 9. Jan. (Drahtnachricht.) Der
Schlichtungsansſchuß Groß-Verlin hat in dem Streik
im Verſicherungsgewerbe entſckieden, daß der Arbeit
h bis Sonnabend, den 19. Fannar, nachm.

Uhr in Verhandlungen über den Abſchuß eines Tarif-
vertrages einzutreten hat. Den Arbeitnehmerverbänden
wird aufgegeben, dahin zu wirken, daß nach Beginn der
Verhandlungen die Arbeit am Montag, den 12. Jannar,
in ſämtſlien Unternehmungen wieder aufgenommen
wird. Sollte das Zuſtandekommen der Verhandlungen
auf dieſer Grundlage infolge etwaigen Fernbleibens
der Vertreter der Arbeitgeber fſcheitern, ſo würde der
aus der Fortdoner der Arbeitseinſtellnng ſich ergebende
Lohnausfall von den Verſicherungs-nwnter nehmungen zu tragen ſein.

Nach dieſem Entſcheid aber wollen die Unternehmer
Anfbegekren. Sie haben kundgetan, daß ſie den Schieds-
ſpruch nicht anerkennen und werden durch ihr einſeitiges
Verhaſten die Lage weiter verſchärfen. Die Seäuld an
dem Fortgang des Kampfes tragen die Arbeitgeber des
Verſicherungsgewerbes, die von Anfang an den Herren
ſtandpunkt hervorgekehrt haben.

Die Verſichernungsangeſtellten ſtreiken nunmehr
in faſt allen grösseren Städten Deutſchlands. Hamburg,
Kaſſel, Erfurt, Dresden ſind nen in den Streik einge
treten.

Stagtsgekder niemals ver

Die Auslieferungsfrage
WTVBV. London, 9. Januar. (Havas.) „Dailn Mail

meldet: Jn dirlomatiſchen Kreiſen verlante, daß die Liſte der
ſchuldig befunenen Deutſchen beträchtlich verkleinert worden
ſei. Von den 1200 Namen, die zuerſt auf der Lilte ſtanden,
ſeien nur 309 gebſieben, darunter der deutſche Kronprinz
und Prinz Rupprecht von Bayern.

Sie woßen „ihn“ haben.
WTVB. Amſterdam, 9. Jan. „Etoile Velge“ meldet,

daß Sir Gordon Heward, der ſich in Paris beſindet, beanf
tragt worden iſt, das an die Niederlande zu richtende offi
ziclle Erſuchen um Auslieferung des Exkaiſere fertigzuſtellen.

Um die Kohlenpreiserhövung.
WTB. Berlin, 9. Janvar. (Drahtnachricht.) Am

14. Januar wird der Reichs“o“ſenrat zu einer Sitzung zu
ſammentreten, worin u. a. arch die Vreisfrage behan-
delt werden wird. Bekanntlich will der Rrichswirtſchaftse
miniſter zu der vom Reichskoſlenverband für den 15. Januar
beſchloſſenen, aber vom Miniſterium beanſtandeten weiteren
Preiserhöhung erſt den Reichsiohlenrat hören.

Bergarbeiterforderungen.
Ans Dortmund wird dem „B. T.“ gedrahtet: Eine

Rergarbeiterrerſammlung aller Verbände der Zeche
„Kaiſerſtuhl TI“ erklärte ſich gegen die Forderung einer
einmaligen Tenernngszulagge vnd verlangt eine pro-
reningle Labnersähn e naorr mine ä l Prozent ab
Jonnvar v eine gleiklanfende Stejgernng der Löhne

mit dem Seeigen der Lebensmittelpreiſe.
Amwerivaviſche ſinſche.

Waſhingiva, 8. Jan. EHavas.) Der Exekntiv
ansſckuß der Nationaldewokretiſchen Partei hat eine
Entſchließung ongenowmen, durch welche ſie den Ver
rag vyn Verſaiſſes Filigt und die Heſtung derienigen
Sengtoren brandmarft, die der Ratifizierung ein Hin
dernis in den Weg legen.

London, 8. Jan. „Times“ melden aus New
Nork: Es iſt anzunehmen, daß der Finanzansſenß des
Repräſentantenhanfes kie Konſolidation der Zinſen die
die Anfierten ſchuldig ſind und die jnsgeſamt 35 Millios
nen Pfund Sterling betragen, gutheißen wird.

Engliſche Nöte
London, 8. Jan. (Havas.) „Times“ ſchreiben:

38 Dampfer mit insgeſamt 361 060 Tonnen liegen im
Londoner Hafen, die der Entladung harren. Die Fracht
dieſer SFiffe ſteſlt einen Wert vnn rund 16i4 Miſliones,
Pfund Sterling dar. Einige Fahrzenge liegen ſchon ſei
einigen Wochen im Hafen. Dieſe Stannng iſt nicht nur
im Londoner Hafen, ſondern anch in anderen engliſchen
Hefennläten vorbanden.

Kerantwortiich ſür Vslittk und Feuilleion War Seydewitz, für Aus
dem Stadikreir, und Gewerkſchafttiches: Willy Lanzke für Aus dem Ver
breitu gsbezirk“ K. Garbe hir den Anzeigenteil: Wilhelm Her zi g, jämtlich
n Hade. Druck und Verlag der Volkeſtimme G. m. b. H. zu Halle, Gr.

Ulrichſtraße 27.

tet. worin er die Ab tung des Generals von Eſtorff fordert. W
weil dieſer Diſzinlinbrecher und Aufrührer deckte

Keine ſtaatlichen Gelder für Parteizwecke. Der Präſident
dis Preußiſchen Stagtsminiſteriums haf der Landesverſamm-

lung die Mitteilung zugehen laſſen. daß nach einer h zeigen in des Vorkoninme zu beruſen,in den praußilchen Miniſterien leit Ausbruch der

Wir bitten
unſere Leſer und Leſerinnen, ſich bei Einkäufen auf die An

v. n



a Ein gesunder Humor geht durch den ganzen Film.
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Je Pfeh im Frach

Ein Abenoteurer-Roman in 5 Akten.

In der Hauptrolle: Louis Ralph.
Ein Filmwerk voller VUeberraschungen,
Spannung und verblüllender Tricks.

Vorlührung: 2.00. 6.10, 8.30.

kine gute Nummer.

Die neuesten Wochenderiehte.

Beginn 4 Uhr.Die Abend- Vorstellung beginnt 7.50 Uhr.

S Nur für Erwachsene
Grosse Ulrichstr. 51
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Kaufe zu hohen Preiſen
Kann Hadern

Liepepelle

E. Kutter,
K. Klausſtraße 6.

Telephon 4932

ModerneHals coiten
in Bergkristall, Elfen-

bein und Berns ein.
Riesige Auswahl.

Sehr billig.

e 7eipzigerstrasse 90
g

22

Katteehaus Roland,

Markt 23.
ſänih Künstler- Konzert.

Anfang abends '„8. Sonnteg nachm. 4 Uhr.
Carl Lange.
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Ab heute!
D s grobe kreltuls!

Panopta
(In den Klauen des

Frauenräubers).
Der grösste und

sensationeltste Wild-
West- Film. der je
gezeigt wurde.

Panopta
Die Frau. de alles sleht.

u 5 Akte. Kern

Der Dip omaten-Säugling

Lustspiel in 3 Akt. mit
Pauf Heidemann.
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Das beliebte große Ballfest!
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bPersönliches Auftreten er Kleinen Fmschauspiolerin Nelly ſntmann

Nelly Gutmann wird alle Herzen für sich gewinnen.
3.05, 4.45, 6.30, 8.20.

Sonntags Einlass 2 Uhr, Anfang 3 Unr.
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TFerenark
Mittwoch, 14. Januar, 7 Uhr

l. Winterkonzert
des Philharm. Orchesters

Leitung Kapellmeister E. Augustlin.
Hieran anschleßend:

Hänte, Tierhaare u. Vollt

kaufen zu Höchſtpretſen

bedr, Danglouitz,

Fiſcherplan 2. Tel. 1178.
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Volle Musik. Neueste Tänze.
t x a a h r ä n n u alle Grsßen, ſowieKaHemdentuche, Kaſtenkarren

Perkals, u Rostüm- und vorrätig.Rleiderstoſie,
pa. Qua'itäten. zu mässigen Preisen.

S. r Str. 103, 1 Tr.

rn
Morgen, Sonntag, tag 10. Jan 10. Januar 1920,

10 Uhr vormittags, im gr. Saale des
„Volkspark“

J (roge ölkputlche Fervannnlunn,
Die Agannmn

t

Louis Deparade,
Holzhdlg., Wansfelderſtr. 41.

Alle Soulen Fehle,

Sonntags Kändig.

Büro-

Schluas der Anzeige

Mpoloſheate

Täglich abends 7 Uhr:
Gaſt piel der

Jul. Odperettendüdne
Hir. Walter Steinert,
Der neueſte ſen'ationelle

Operettenichlager
in glänz. Ausſtattung:

eüäulein P.
Op rette in 3 Akten
von Walter Kollo.

Sonmag nachm. 3 Uhr.
bei kleinen Preiſen:
Erwachſene 1 4 M.
Kinder 0,59 2 W.

Lügenmäulchen und
Wanrheitsmündchen“.
Kindermärchen in 3 Akten

von Willy Günther.
Hierauf:

Gr. Gratisverltoſung-
Jedes Kind erhält
1 Gratis-Los.
Hauptgewinne

Pupyry, Baukäſten,

Bedarfs-Artikel:
Schreibtiſche Stühle,

und SchränkeVReyaraturenwerkK'tatz
für Schreibmajchinen.
Ab Osterwald,
Poſſtr. Tel. 3725.

Annahme 9 Uhr.
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Halle Sonnabend, 10. Jannar 1920. Beilage zur Volksſtimme.
Pallel-Angelegenhellen.

6 r d et henteaben yr im oß einsberg“, Yorckſtr. 9, ſtatt.Vollzähliges Erſcheinen gol wendig poraß f

Bildungsausſchuß der S. P. D. Monkaag abend 86 Uhr
am üblichen Ort wichtige Sitzung. Erſcheinen aller erforderlich.

Rednerſchule der S. P. D. Heute abend findet im
Gewerkſchaſtshaus, Zimmer Nr. 14, von 4 und

Uhr der nächſte Vortragskurfus ſtatt.
„Verein Arbeiterjngend“. Die Jugendgenoſſinnen

und egenoſſen treffen ſich morgen, Sonntag nachmittags
z Uhr am kleinen Teich am Weinberge. Wir erwarten
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen.

Der Vorſtand.

Re wuhten Urſohen der Kohlennot.
Daß unſere Kohlennot nicht dem Mangel an Arbeitsfreudig-

keit der Bergarbeier ihr Daſein verdankt, ſondern in verſchie-
denerlei wohl abſtellbaren Urſachen begründet iſt. lebrt von neuem
eine Sachdarſtellung. die uns von Organiſationsvertretern der
Bergarbeiter zugeht Wir entnehmen derſelben das Folgende:
Daß das Wort Kohlennot nicht verſtummen will. liegt nicht an
den Bergarbeiern. ſondeen ganz wo anders. Ob und wie weit
die Zechenverwaltungen Sahbolage treiben. das ſoll immer haar-
klein nachgewieſen werden. ſobald dieſes Wort fällt. Betriebs-
röte von Hütten wenden ſich oft an die Beleagſchaften mit der
Bitte: Macht doch eine Ueberſchicht. dann iſt uns geholfen. an-
dererſeits kommt unſer Werk zum Erliegen Dieſe Vetriebs-
räte ſind unbelehrbar. daß dies der vollſtöndig entgegengeſetzte
Pop iſt. um die Kohlenförderung für die Allgemeinheit zu
eigern

Daß durch die lange Kriegsdauer die Vorrichtungsarbeiten
und damit auch die Verbauerarbeiten arg in Rückſtand geraten
ſind. iſt allgemein bekannt Daß die Eiſenbahn vielfach nicht
einmal die regelmäßige Förderung fortſchaffen. genügend leere
Waagen ſtellen kann. weiß jeder. Was hat es nun für einen
Zweck. die Beraleute zu Doppelförderſchichten zu veranlaſſen
Wo es geſchieht was erreicht man damit?

1. Die Leute fahren an die Eiſenbahn kann aber an einem
Tage nicht für zwoi Förderſchichten leere Wagen ſtellen Tut ſie
es auf einer Zeche. dann muß ſie dieſe Wagen den andern Wer-
ken entziehen. Das iſt unter den gegebenen Verhältniſſn ganz
natürlich Andererſeits liefert die Eiſenbahn die Wagen nicht
für eing Doppelſchicht was wohl die Regel iſt dann ver
fahren die Beraleufe die Doppelſchicht. liegen in der Grube. war
ten auf leere Wagen und Hinzu kommt noch. daß die RNe-
varatur- und Zimmerhauer während dieſer ſogenannten Doppel-
förderſchicht von ihren eigentlichen Arbeiten die ſo wie ſo ver-
nachlöſſigf und im Rückſtande ſind. fortgenommen. mit vor die
Kehle geſteckt werden. weil ſie in den meiſten Fällen während
der Förderung an ihrer Arbeit nichts machen können.

Das Reſultat iſt. die Beraleuto haben einzelnen Perſonen
den Willen getan. die Doppelſchicht iſt verfahren. das einzelne
Werk. für das die Ueberſchicht verfahren wird. bekommt auch im
günſtigſten Falle einige Wagen Kohlen mehr. die aber anderen
Wer entzogen werden. die Reparatur- und Zimmerarbeiten
geraten noch mehr in Rückſtand und die Förderung im allge
meinen geht zurück.

Das iſt der Weg. um ſich auf den Hund zu arbeiten.
Die Reparatur in den Schächten Maſchinen geraten

ebenfalls ins Hintertreffen.
Wie iſt c anders zu verſtehen. daß die Rhein.-Weſt* Zei-

tung“ und die Beragw.-Zeitung“ ſonſt berichten können. daß im
Rovomber gegen Oktober die'es Jahres trotz 30 000 Mann Be
leaſchaffsvergrößerung. die Geſamtförderung um 700 000 Tonnen
zurückgegangen ſof

Gewiß haben wir im November zwei Feiertage gehabt. die
wir im Oktober nicht gehabt haben. dabei iſt der Feiertag am
1. November nicht für alle. ſondern nur für einen kleinen Serich
ein Feierteg Sodann rewoeſſe man nicht die 30 000 Mann
mehr im Bergbau Gewiß ſind dieſe 30 000 Mann nicht aleich
vollwertige Bergleute. aber es ſind auch 700 000 Tonnen weniger.
Zum Beweiſe für die Richtigkeit des oben Angedeuteten

diene folgend Protokoll der Zahlſtellenverſammlung des
Bergarbeierverbandes zu Sodingen. welches von der Orisver-
waltung unterzeichnet iſt und Bezug nimmt auf die Verhältniſſe
der Jrhe Mont Cenis:

Jn Anbetracht der ſchlechten Lage auf unſern wiriſchaft-
lichen Betrieben wurde feſtgeſtellt. daß es nicht an den Berg-
arbeitern liegt. wenn ſie Ueberxſchichten meiden. ſondern an
dem Betrieb ſelber. Der Mangel an leeren Wagen muß zu
haltloſen Zuſtänden führen. Auch iſt es ein großer Mißſtand.
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4. Jahrgang Rummer
daß die Maſchinen nicht in dem Zuſtande ſind. wie ſie zu einer
grregelten Förderung ſein müßten. Die Verſammlung iſt der
Anſicht. wenn nur dieſe Mängel halbwegs beſeitigt würden.

ne ganz andere Förderung als bis jetzt herauskommen
würde.

Es iſt feſtgeſtellt worden. daß im Ropier des Steigers
Stegemann die Leute erſt um 12 Uhr vormittags die erſten
leeren Wagen vor der Arbeit bekommen haben Auch auf der
vierten Sohle im Revier Vogel'ang ſind dieſelben Zuſtände,
Beſchwerden beim Botriebsrat haben auch zu keiner Aende-
rung der Mißſtände geführt

Wie man weiter beſtrebt iſt. die Arbeitsluſt der Rragleute
zu fördern. zeigt folgendes Schreiben von Zeche Graf Schwerin:

Beim Befahren der Steigerreviere am 18. Dezember 1919
habe ich (Betriebsrat Anton Antcach) ſeſtgeſtellt, daß im Stei
gerrevier Elſtermann. Revier 9. Flöz Nebenbank. Ort 5. dic
Temperatur 30 Grad Celſius beträgt. Nach Rückſprache mit
der dort arbeitenden Kameradſchaft ſoll die Temperaur ſchon
14 Tage in dieſer Höhe ſein. Auf der Sohle im genannten
Flöz und Revier beträgt die Temperatur 28 Grad Celſius und
ſteigt allmählich wie oben angegeben. auf den einzelnen Orten
Als ich am ſelben Tage mittags nach der Ausfuhr dem Be
triebsführer Bock hiervon Mitteilung machte. und um Abhilfe
er'uchte. wies er mich ab mit der Bemerkung: Jch habe keinen
Betriebsrat notwendig.“ Dies iſt auch der Berobchörde mit-
geteilt worden

Hieraus dürfen Sie erſehen wer die Belegſchaft beunruhigt
und wer die Arbeitsfreudigkeit der Belegſchaft unterbindet.

Auf dieſer Zeche ſteht es dabei ſo. daß die Belegſchaft unge
ſtüm zur Belenſchaftsver ſammlung drängt. weil die Zechenver-
wal'ung den Bettiebsrat aus'ſchalfen will.

Das Gedinge wird diktiert.
Die Urlaubsfrage regelt die Verwaltungunfer Ausſchaltung der Befriebsrats,.
Verſchüt“etes und Gezähe. was ohne die Schuld der Bergleute

verloren geht. ſoll nicht gratis erſt werden.
Der Lohn für die Juoendlichen in der Gruße wird nicht nach

den Vereinſarungen der Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorgani-
ſation gezghlt.

Die Kleiderdiebſtähla in ver Waſchkaue mehren ſich: mehr
Aufſicht zu ſteſſen. damit dies vermieden wird. lehnt die Ver-
waltung ab. Alles direkte Verſtöße gegen den Tarifreptrag.

Jſt das Sabotage oder wie will man das bezeichnen?
Kann man unter ſolchen Verhältniſſen ine Steigerung der

Förderung erielen?
Von der Zeche Viktor wird gemeldet:
Zwiſchen Betriebsrat und dem Direktor Hummelſiep wurde

vereinbart. der Betrag für das Fuhrwerk. das den Bergleuten
die Kohlen zufährt. ſoll um 50 Prozent erhöht werden

Der Aſſeſſor Ruſſel macht einen Aufſchlag von 100 Prozent.
Als der Betriebsrat dieſerhalb vorſtellig wird. ſagt Ruſſel dann.
für Dezember ſollen dann die 50 Prozent gelten. für Januar
1920 ab aber 100 Prozent.

Die Zechenverwaltungen arbeiten hiernach planmäßig auf
einen Zuſammenbruch hin Der Ton. der überall angeſchlagen
wird. iſt der. der in der gegebenen Zeit jede Ardeitsl1uſt
erſt ichen muß.

Sollen nicht unſere wichtioſten Fabriken. wie die Maſchinen-
fabrik in Kaſſel. die monatlich 90 bis 100 Lokomotiven. außer
den Wagen. abliefert. durch die Kohlennot zum Erliegen kom
men. dann muß mit verſchiedenen Leuten gründ-
lich Fraktur geredet werden. Lokomotiven und ſon
ſtige Transportmittel ſind neben der Kohle das Brot unſeres
Wirtſchaftslebens. Mann dies dieſen Leuten nicht eingebläut
wird. dann kommen wir recht ſchnell zum Zuſammenbruch und
die Arbeiter ſind die Leidtragenden.

Daß die Kohlennot behoben werden kann und muß. dar-
über ſind wir uns alle einig. Nur über die Wege. die einge-
ſchlagen werden müſſen. um dieſes hochwichtige Ziel zu erreichen.
gehen die Meinungen, wie man ſieht. weit auseinander. Ueber-
ſchichen für Kohlenhauer unter den jeweiligen Transportſchwie-
rigkeiten und der mwangelhaften Wagenſtellung ſind ungeeigne“.
Desgleichen die Behandlung. die man den Beragarbeitern und
ihren Vertrauens leuten zuteil werden läßt. Auch muß vor allen
Dirgen das größte Augenmerk darauf gericht werden. daß die
Maſchin in und ſämtliche Fördereinrichtungen in einen ſolchen
Zuſtand verſetze werden. um auch die geſamte Leiſtung der Kohlen
hauer voll und ganz aufnehmen zu können.

Weiter iſt notwendiag. dak alles unterlaſſen wird. was ge
eignet iſt. die Arbei“sfreudigkeit der Bergarkeſſter au untergraben.
Das geſchieht durch die Wiederarfrichtung des Betriebsabſolu
tismus und die Ausſchaltung des Mitbeſtimmunagsrechts der Ar
keiter'chaft.

Wöären die hier angeordneten Mißſtönde ſeit cntgen Monga-
ten begachtet worden. ſo ſtönde für den Kenner der Verhältniſſe
wohl ohne weiteres filt. daß wir im Monat November gegen-
über dem Okkober keinen Förderrückgang von 700 000 Tonnen ge-
habt hät'en Hier alſo allein liegt die Möglichkeit um das Wort
Kohlennot von der Bildfläche verſchwinden zu laſſen.

Aus dem Studtkreiß.
Halle, 10. Jan 1920

Eoz'aliſti'cher Geiſt.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die neueſte
Nummer der „Bergarbeiter-Zeitung“ die folgenden,
ſehr beherzigenswerten Sätze:

„Der Buchſtabe tötet, der Geiſt macht uns lebendig!Das ſchönſte ſozialpolitiſche Geſetz nutzt uns nicht?
wenn ſeine Ausführung nicht beſeelt iſt durch den
ſozialiſtiſchen Geiſt, dem der perſönliche Vorteil nicht
die Hauptſache ſein kann. Was helfen uns Sozialiſie
rungsgeſetze, Betriebsrätegeſetz und dergleichen mehr,
wenn jede Gruppe, jede Schicht, jede Klaſſe nur dahin
trachtet, für ſich bei der Neuordnung der Dinge den
größtmöglichſten Nutzen herauszuſchlagen? Der Kampf
aller S alle, die Befolgung barbariſcher Methoden
im Wirtſchaftsleben bliebe o aller ſozialiſtiſchen Ge-
ſetze. Können wir leugnen, daß noch eine gewaltige
Erziehungsarbeit zu leiſten iſt, bevor wir den rück
ſichtsloſen Egoismus, der die Menſchheit fieberhaft
t. überwunden haben durch den Sieg des ſoziali-
ſtiſchen Geiſtes Können wir ſeugnen, daß es ungeheuer großen Arbeitermaſſen noch ſo gut wie gänzlich
an der ſozialiſtiſchen Erkenntnis ihres Daſeinszweckes
fehlt? Und nun gar die Armen im Geiſte, die ſich
lärmend als „radikale Sozialiſten“ oder als „revolu-
tionäre Kommuniſten“ gebärden, ſie beſitzen vom ſoziali
ſtiſchen Geiſte keinen Hauch. Jhr „Sozialismus“ iſt
nnverfälſchtes kapitaliſtiſches Gewächs, denn er nimmt
keine Rückſicht auf die furchtbare Notlage unſexes Ge
meinweſens.

Sozialiſtiſcher Geiſt tut uns bitter not! Ohne ihn
werden wir in den barbariſchen Zuſtand zurückfallen,
wo ſich die Beſtie im Menſchen hemmungslos anstobt.
Was ſeit Jahrtauſenden die edelſten Geiſter der Menſch-
heit als idealſtes Ziel geſteckt haben, wofür ſie litten
und ſtarben, dafür müſſen wir uns mit aller Kraft ein
ſetzen: Veredelnng der Menſchen durch Erziehung im
ſozialiſtiſchen Geiſte.“

Wie ſie verleumden.

Unter der Stichmarke Der Herr Landwirtſchafts-
miniſter als Jagdaaſt des Kaiſers“ bringt die
Deutſche Tageszeitung“ einen Artikel. in dem Wahrheit mit

Dich'ung innig vorwoben wird. zu dem ausgeſprochenen Zweck.
den bei den Aarariern biſonders verhaßten Landwirtſchafts-
miniſter, Genoſſen Braun in den Augen ſeiner VParteigenoſſen
zu diskreditieren. Den Leſern des agrariſchen Blattes wird im
Stile alter Hofnachrichten. der dieſen deutſchnationalen Bedien-
tennaturen von alters her beſonders aut liegt. erzählt. Genoſſe
Braun ſei am 29. Dezember mit Begleitung im Jagdſchloß Hu-
bertusſtock des ehemaligen Kaiſers eingetroffon. um dem edlen
Waidwerk obzuliegen. Er habe zuerſt nach der Scheibe und dann
einen Hirſch geſchoſſen und ſci am 4 Januar wieder abgefahren.
Dieſes Ge'chichichen wird zum Schluß der ſozialdemokratiſchen
Preſſe zur beſonderen Beachtung empfohlen.

Wir folgen dieſer Aufforderung gern und ſtellen hiermit die
Tatſachon feſt. Eenoſſe Braun iſt ſeit vierzehn Monaten Land-
wirtſchaftsminiſter und als ſolcher im Beſitze des Jaadrechts in
den Staatsforſten. Er hat in dieſer langen Zeit jetzt zum erſten
Male Zeit gefunden. von dem mit ſeinem Amte verbundenen
Rechte einmal Erhrauch zu machen. Er hat ſich am 29 Dezember
für zwei nicht für ſechs Tage nach dem ſtaatlichen Forſt
bezirk Schorfheide begeben. um ſich dort zwiſchen Weihnachen
und Neujahr einige Stunden im Walde zu erholen. Er hat nicht
im Jagdſchloß des ehemaligen Kaiſers arwohnt. ſondern eine
Nacht in der Förſterwohnung in Hubertusſtock geſchlafen. Er iſt
nicht am 4 Janrar. ſondern ſchon am 39 Dezember nach Berlin
zurückgekehrt. Obwohl der Miniſter nicht die Abſicht hatte. die
Jagd auszuüben. ſondern nur auf knappe zwei Tage in der forſt
friſchen Waldkuft ein wenig verſchnaufen wollte. hat er dennoch.
dem Drängen ſeiner Begleiter nachgebend. einen Hiſch geſchoſſen.

Din verſönkliche Verungliwpfung unſerer führenden Genoſſen
in Regierung und Partei gehört heu“e zum feſten Beſtand-
teil deutſchnafionaler Journaliſtik. Die Motive
hierfür ſind aber wohl 'o leicht exkenntlich. daß nur politiſche
Kinder auf derartiges Geſchwafel hereinfallen können.

Es wirkt deshalb um ſo erſtaunlicher. wenn ein demokra-
tiſches Organ. wie die Sagle-Zeitung“ die durchſichtige Meldung
der D. T.“ mit gleicher Spitzmarkg kommentarlos nachdruckt.
Etwas mehr Reinlichkeitsgefühl in dieſer Beziehung ſollte man
wohl von jener Siſte erwarten., deren Parteimitglieder mit in
der Regierung ſitzen.

Ae Hölle.
84) Roman von Henrt Barduſſe.
Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf

(Copyright by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
(Nachdruck verboten.

Und in dieſem Augenblick bäumt ſich auch das Weib des Ge
dichtes auf, und ſeltſam verſchlingen ſich Wirklichkeit und Traum
Denn ſchüchtern ſchlägt das Weib die Augen auf, und es wehrt
ab: „Aber das Kind, das uns zu Hilfe kam Der Mann
aſckwortet: „Das Kind, dem man das Leben gibt, und das man
doch wieder dem Tode preisgibt!“ Der Mann will nicht, daß
man das Leiden verhüllt. Er entdeckt in der Vergangenheit noch
mehr Leid, als man geglaubt hat. Jn ſeiner Spürſamkeit iſt et-
was wie eine Vollendung ſichtbar. Sein Gericht über das Leben
iſt ſchön wie das jüngſte Gericht. Denn der Mann ſagt: „Das
Kind, durch deſſen Schuld die Wunde im Menſchen immer noch
weiterblutet. Schaffen, ein Herz von neuem ausformen, ein
Menſchenleid wieder auferſtehen laſſen, ein Kind zeugen, ein
Menſchenweſen aufgeben, Samen ausſäen und aufheulen dabei,
nur eine Wehklage mehr! Der Schmerz des Kindergebärens!
Er erliſcht nie. Jns Unendliche wächſt er mit ſeinen Aengſten und
Nachtwachen.“

Der Dichter erklärt weiter: „Das iſt alle Aufopferung und
Leidensfähigkeit der Mutterſchaft. Das iſt das Heldentum der
Mutter am Krankenbett der kleinen, ſchwankenden Seele, die
kaum zu leben wagt. Das iſt der Glücksblick der Mutter, wenn
man über und über von Angſt erfüllt iſt bis zu Tränen und end
lich wieder einmal lächeln darf. Und immer das Hingehen in
der Ungewißheit. So muß es aber im Gedichte weitergehen
Der Mann ſagt zum Weibe: .Erinnere dich an den Feierabend
und an den Sonnenuntergang und an die traurigfachte Sanft-
heit, wenn man ſich zum Ausruhen niederſetzt! Oh, wie oft
habe ich ſie am Abend unaufhörlich betrachtet, die gebrechliche
Brut unſerer Kinder, die nur mühſelig am Leben gehalten wer

den konnte! Strauchelnd haben meine Hände die geliebten Stir
nen geſtreichelt Dann aber habe ich die Arme wehrlos ſinken
laſſen, und ich weinte, denn ich war beſiegt durch die Ohnmächtig-
keit der Meinigen

Herzleide konnte ſich nicht enthalten, dem Dichter irgendwie
entgegenzutreten. Offenbar wollte ſie ihm ſagen, daß er grauſam
wäre.

Der Dichter erklärt nun, daß die Kinder größer werden, und
denn muß der Mann glühenden Auges ſagen: „Kain!“ Das
Weib aber muß ſchluchzend erwidern: „Abel

„So geht das Gedicht weiter: Das Weib leidet bei der Er-
innerung an ihre beiden Kinder, die ſich gehaßt und nieder
geſchlagen haben. Die Kinder haben die Mutter getroffen, denn
im Herzen der Mutter ſind die Kinder ja geweſen. Es war, als
wenn die Kinder noch in ihrem Leibe wären. Dann ruft eine
andere Erinnerung die Mutter ganz leiſe auf. Sie denkt an das
Jüngſte, das geſtorben iſt. Die Mutter ſagt: „Das Jüngſte, das
Beſte es lebt nicht mehr, und ich, ich, die ich unaufhörlich aus-
ſchaue nach ihm Die Muiter ſtreckt die Arme nach dem Un-
möglichen aus. Sie wimmert, und zerriſſen iſt ſie von der Ueber-
flüſſigkeit ihres Kuſſes, der ins Leere verweht. So alſo ſpricht
die Mutter: „Er lebt nicht mehr, und ich, ich liebkoſe es und
herze es* Und der Mann ſchilt: „Der Tod, die Boshaftigkeit
der Weſen, die wir anbeten, die düſtere Güte, die uns im Stiche
läßt Und das Weib entlädt ſich mit dieſem äußerſten Schrei
„Ach, die Unfruchtbarkeit, Mutter zu ſein

Jch wurde fortgetragen von der Stimme des Dichters, den
ſein eigener Wohlklang ſpornte, und der alles herſagte, indem er
ſich ſchwankend hin und her bewegte. Ich wurde. fortgetragen bis
zu der Wirklichkeit meines Traumes.

Doch der Dichter erklärte weiter ſein Gedicht: „Mann und
Weib bleiben zurück, und ſie betrachten ſich, und ſie ſind verlaſſen
von ihren Kindern. Größer geworden ſind die Kinder, und ſie
haben geliebt. Man ſagt Mag ein Kind leben bleiben, mag es
ſterben, es verläßt uns immer! Denn es iſt wohltuend, das Alter
zu haſſen, wenn man jung und ſtark und des Lichtes voll iſt. Der
ſchrecliche Frühling begräbt den Winter zum Tode. Tiefwirkſam
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iſt ein Kuß nur auf jungfriſchen Lippen. Unſere unermeßliche
Herzenszärtlichkeit, o Mütter, verwitwet wird ſie! Du ſollſt
Vater und Mutter verlaſſen und die verdorrte, läſtige Umarmung
ihrer Arme fliehen.

Jch dachte an das Erlebnis, das ich neulich am Abend an
dieſem nämlichen Orte durchlebt hatte, wo dieſer Dichter ſetzt
ſprach: an dieſes Trauerſpiel in meinem Leben denke ich wieder.
Geradeſo war es geweſen. Die alte Frau hatte das junge Kinder
pagr, das ſich von dem düſteren Triebe losgeriſſen hatte, in einer
nutzloſen, vergeudeten Umarmung erſaßt. Er hatte recht, dieſer
Barde und Sänger, der dem Weiten zuwanderte, dieſer Denker.

Der Dichter erklärte weiter ſein Gedicht: „Keine Hilfe gegen
die unermüdliche Unſeligkeit des Lebens; ſelbſt nicht im Schlaf,
Man muß ſagen: „Schlafen in der Nacht vergaß man Rein,
man träumt! Die Schlafesbefangenheit erinnert ſich alſo, ſie
bevölkert ſich mit wahrhaften Geſpenſtern. Unſer Schlaf ſchläft
niemals, er iſt nur Halb-Todesruhe. Manchmal ſtreichelt
er uns mit ſeinen grauen Geſpenſterformen, der Traum, den wir
träumen. Der Schlaf tut uns immer weh, iſt er trübſelig, ſo
ſchädigt er unſere Nächte mit Wundheit. Jſt er heilſam, ſo
ſchädigt er unſere Tage mit Wundheit

Derart erklärte der Dichter weiter ſein Gedicht: „Das Weis
und der Gatte flüſtern: ,Dennoch waren wir zu einem Paare ver
bündet miteinander Mann und Weib betrachten ihre Liebe.
Am Ausgang der Lebensmühſal ſchicken ſie ſich an, gemeinſchaftlich
während der Racht dle Zärtlichkeit und ihren Schlaf zuſammen-
zuketten. Man ſagt: Aber in der Nacht, da haben wir doch eins
Weile lang eines dem anderen gehört, wenn wir zwiſchen all
den Wegen den unſrigen ſuchten, und wenn wir aus unſerer
Dunkelheit nach dem ſchlecht verſchloſſenen Wohnwinkel haſteten,
der gleich einem Wrack inmitten all des Lebensgewoges lag.
Wenn der Schatten ſich hinwebte über des Tales Grund, ſchäbig
und abgeſchabt und abgeſchält wie von Geißelhieben, dann ſahen
meine Augen unter dem verlöſchenden Schimmer des Sternen
chors das Getriebe deines Herzens faſt hüllenlos. And wenn wir
dann ganz in Einſamkeit waren, was ſagten wie uns dann?
Wir ſagten uns: Ich liebe dich Fortſetzung folgt.



Tagesordnung für die c er Stadtverordneten
am nugor.Oefjſent liche Sitzuna: 1 Exrichtung Ainer Geſund

heitsdeputalion. 2. Berichtigung des Wahl für die Deputation des
Arhbei scomtes. 3. Gründung eines Finonzbüros. 4. Erhöhung der
Waſſergebühr. 5. Feſtſtellung von Lehrſtellen. 6. Umwandlung
von Beamten“ellen. 7. Herrichtung von Heckenbegräbnisſtellen.
8. Mittelbewilligung für Kodlenaninhr. 9. Erhöhung des Hoſpi-
taleinkanfsgeldes. 10. Haushaltsplan der Bruymhardſtiftung. 11.
Haushaltvlan der Ehrlichſtiftung. 12.--16. Annahme von Le-
gaten für Graboflege. 17 Verſtärkung von Kap. VII B. 13
des Haup'etats. 18. Desgl. VII. B. 15 des Hauptetats. 19.
Desgl. VII. B. II 1 des Haurtetats. 20. Desal. VII. B. II 21 des
Hanvtetets 21 Desol. X R IV 3 des Haupt-etats. 22. Desgl.
XIX. (Gartenverwaltung). 23. Antrag auf Aufhebung der ka-
ſernierren Perſtitution. 24. Antrag auf Erweiterung der Säug
lingsheime. 25 Antrag auf Gewährung von Zuſchüſſen zur Er-
werbsloſen-Unterſtützung. 26. Antrag auf Erhöhung der Erwerbs-
loſenUnterſtützung. 27. Antrag ouf Gleichſtellung der Erwerbs-
lo en- Unterſtützung für Männer und Frauen. 28. Antrag 2
Kommunaliſierung der Lichtſpielhänſer. 29. u. 30. Antrag au
Uebernahme der Wurſtbereitung in ſtädt. Regie. 31. Geſuch um
Unterftützung oder Wiedereinſtellung. 32. Geſuch der Rein-
machefranen um Lohnreguliervng. 33. Geſuch um Regelung von
Kleidergeld. 34 Ge'uch um Beſchoffungsbeihilfe. 35. Beſchöfti-
gungsgeſuch 36 Antrag betr. Beſeitigung oder Einſchränkung
ſchädlicher Folgen von Streiks. 37. Antrag auf Errichtung einer
Deputation für die Einwohnerwehr. 38. Artrag auf Un'er-
ſtützung bei Schließung von Betrieben wegen Kohlenmangels.
39. Antrag apf Fewährung von Aufwandsent chädigung an un
beſoldete Stadträte. Hierauf: Richtöffentliche
Sitzung. Der Stadtyerordneten-Vorſteher. Hennig.
Waßſernebühren-Erhöhnna. Erleichterung der Kohlenzufuhr.

Der Hausbaltausſchuk der Stadtrerordne' enverſammlung
hiel* am Donnerstag eine wichtige Sitzrra ab. Zunächſt wurden
die Felder für den Hoſpialeinkauf“ erböht und einige Beamten-
venſionierungen vorgenomwen S dann wurde beſchloſſen.
90 Sefretörſteen in Oberſtadeſekretörſteſſen vmzu wandeln. Zur
Vegründung führte die entſprechende Magiſtratesvorlage ans.
vaß eine Anmahl Skadtſekretöre eine recht hohe Verantwortung
habe. Durch die Verwebenng der DOhberef re gritellen würde
auch di Aufrückungsmöglichkeit für die Stadtſekretäro und an
dere Beamte gefördert. Bisher waren im Ganzen nut 20 Ober
ſekretäre vorhanden Eine andere Magiſtra vorlage ſchlägt
die Gründung eines ſtäd'iſchen Finanzbhuregaus vor. Es
ginge nicht mehr weiter an. daß di Feldangelegen keiten der
Stadt von verſchiedenen Bureaus koerkeitet werden. Die
Finanzaſchöf“e wie Anleiheangelegenh iten ufw hä ten einen
großen Umfang angenommen. Es ſollen angeſtellt werden
ein Rechrungsdirektor und zwei Sekreäre. Durch die Reuein-
richtung würden Erſparniſſe anderer Art erzielt. Es wird zu
gefſtimmt. Auf dem Südfriedhof ſollen Heckenbegäbnisſteſſen
errichtet werden. Es wird dazu zunächſt cin Betrag von 7500
Mark ganaefordert. der bew'iſſig- wird. Ein der Stadt ange-
bot nes Legat von 70 000 M. für das eine Grabſtätte gepflegt
werden ſoll. wird angenommen. Der Etat der Gartenver-
wel'ung muß infolag- der Erhöhung der Löhne uſw um 22 000
Mark verſtärkt werden. Jnfolge der getroffenen Verände
rungen auf dem Gebiete des Schulweſens macht ſich cine Um-
gruppierung von Lehrerſteller netwendig An den Mittelſchrlen
und der Vorſchrle des Hrmnafinms können cinige Lehrerſtellen
eingezogen werden. Dafür ſind bei den Volks'chylen fünf
Stellen neu zu errichten Kommende Oſtern müſſon 14 Lehrer
Pellen neu beſetz- werden Es wird zugeſtiwmt und feſtgeſtellt.
daß eine Verwindernng der Vebrerſe en troßs der Abnahme der
Schülerzahl nicht eintrefen ſoll. Die Beſetzung einzelner Klaſſen mit
Schülern fei immer noch groß genug Durch die Vermehrung
ver Aufwendunden des Waſſerwerkes macht ſich eine Erhöhung
der Waſſ pgeböhbren notwendie Der Preis für den Knßik-
meter Waſſer ſoll von 28 auf 45 Pfa erhöht werden. Man
ſtimmt zu. ebenſo einer que der Mitte des Ausſchrſſes bean
tragten Aenderung der Waßeragebührenordnung. nach der den
Mirtern auf ihn Antrag rom Waſſewerk die Höhe der auf das
Grundſtück enffallenden Waſſergebühren bekannt zu geßen iſt.
Schließlich werden noch 80 000 M bewilligt. um die Zufuhr von
Koßlen mit der Straßenbahn von der Grube Cecilie bei Lſtzken-
dorf zu ermögſichken. Es ſoll bei der Grube cin An'chlukal-is
gelegt und ein Bynker g baut werden uſw. Die Beförderung ſoll
ſchon in den nächſten Tagen beginnen

Der Kolzarbeiterſtreik erfolgreich zu Ende geführt.
Die bolliſchen Holzarbrier haben am geſtrigen Freitag die

Arbeit wieder aufge nommen. Vier Monate ruhte die Arbeit.
denn hat und zäh waren die Untervehmer. und nur die unver-
brüchliche Treue und Solidarität der Arbeiter verwochte ſich grcen
ihren ſtarken Tros durchzyſefzen. Ueber den Abſchluß des Kampfes
und deſſen Erfolg meldet die Ortsverwaltung des Holzarbeiter-
verbandes folgendes Der Reichstarif iſt grund'ätzlich aner-
kannt VPunk 11 iſt nach der aleichwertigen Faſſyng des am
18. Oktober geföllien Schichsſpruches von beiden Varteirn ſo
kange als zu Recht beſtehend anerkannt. bis die beiderſeitigen
Zentralleitungen den Rerichstarif endaültig för das ganze Reich
durch die neveinftzenden Verhandlungen zur Durchführung brin
gen Ueber Punkt 12 iſt bis zum endaültigen Abſchluß ein Pro
viſorinm geſchaffen.

Bei Wied waufnahme der Arbeit erhalten alle Lohn- und
Akkordarbeiter eine Tejerungszulace von 45 Pfa pro Stunde

auf die im Reichskarif Ftgekeg'en Lohnſſke. Der
lohn deträgt 3. Mk. der Mindeſtlohn 2.70 Mk. vro St Ab
1. Februar erfolgt eine weitere Teuerungszulage Wellter er
folgt die Rechzahlung der 25 Vfa für die geleiſtete Arbeisſtunde
ab 25. Auguſt bis zur Arbitsniederleaung. außerdem eine ein
malige Entſchädigung für ſeden Wiederanfangenden im Betrage
von 25 Mk. Damit haben die Holzarb iter erreicht. was ſie ſich
als Ziel geſteckt haten: nur in der Lehrlingsſrage ſind ſie von
ihrem Ziel zurückgeeangen Das i, dieſer Frage geſchaffene
Proviſorium dürfte jedoch nur von kurzer Dauer ſein. da am
15 Februar ver Reichstarif für das ganze Reich. und ſomit auch
diz Lehrltnasfrage endgültig geregelt ſein muß.

e Berichtiaung. In der Zuſchrift des Herrn Paſtor A von
Broecker über Kirche und Sozialdemokratie hat
ſich ein ſinnentſt-Alender Druckfehler eingeſchlichen Es muß nicht
heißen: Eine politiſch zentra le Kirche“. ſondern natürlich
eine politiſch neutrale Kirche.“

Miniſter Stegerwald an die Mieter. Der Deputa-
tion eines Demonſtrationszuges der Mieter am ver-
angenen Sonntag in Berlin gab der Miniſter folgende
ntwort: Solange die außerordentliche große Woh-

nungsnot andaueri, iſt die Wohnungsrationie-
rung ebenſo e reren wie die unſerer Lebens-mittel ſolange die Lebensmiktelnot dauert. Durchführ-
bar iſt die Rationierung nur, wenn gleichzeitig mit ihr
ein energiſcher Kampf gegen den Mietwucher
eführt wird, der bei der immer ſtärker werdendenWohnungsnoi unter Ausſchaltung der Einigungsämter
immer ärgere Formen annimmt. Der ohnungs-
wucher iſt beſonders gefährlich. Denn die Mietzins-
ſteigerungen ziehen das gerade in der gegenwärtigen
Zeit ſichere Anlagen ſuchende Kapital an, das wir für
die, zur Behebung der Wohnungsnot dringend not
wendigen Neubanten brauchen. Insbeſondere auf dem
Lande und in den kleinen Städten werden hierfür große
Summen benötigt. Das in Vorbereitung befindliche
e imſtättengeſetz ſoll namentlich unſeren braven
Kriegern nach Möglichkeit den Erwerb einer Heimſtätte
erleichtern. Zur J dieſes Zieles braucht der
Staat dringend die Hilfe des Privatkavitals. Durch
das Reichsnotopfer muß das Kapital ſchwere Opfer
bringen. Umſomehr muß dafür geſorgt werden, daß das
zur Verfügung ſtehende Kapital dahin fließt. wo es
gebraucht wird, nicht dort hin, wo es entbehrlich iſt und
zur Ueberkapitaliſierung führt. Der nichtüberſchuldete
Hausbeſitz wird und ſoll durch die Höchſtmietenanord-
nung nicht geſchädigt werden. Kommt er mit den Höchſt
ſätzen nicht aus, ſo werden ihm für die
arbeiten an den Häuſern oder für erhöhte öffentliche
s Zuſchüſſe bewilligt werden. Damit wird bei

chlägen von 15 bis 20 Prozent öfter eine Teilung
er Miete in eine Grunmiete und in Zuſchüſſe für

Reparaturen oder öffentliche Abgaben eintreten. Hier-
durch wird lediglich an längſt in unſerem Wirtſchafts
leben beſtehende, durch die Unſicherheit über die Ent-
wicklung unſeres Geldwertes veranlaßte Einrichtungen
angeknüpft. Die Beamten und Angeſtellten erhalten
Tenernngszulagen zu ihren Gehältern, die Preiſe der
Waren werden vielfach geſchieden von der noch neben
ihnen zu entrichtenden Stener, und ſo ſind auch ent
ſprechend dieſer Entwicklung jetzt Zu grage zu den Mie-
ten des Jahres 1914 und eventuelle beſondere Zu-
ſchläge für Reparaturen und erhöhte öffentliche Ab-
gaben worden. Meiner Ueberzeugung nach
werden hiermit ſowohl die Hausbeſitzer, insbeſondere
die Hypothekenbanken, wie die Mieter, als auch die
Handwerker zufrieden ſein können. Die Mieter werden
vor Ausbeutung geſchützt werden, die Handwerker wer
den bei den Reparaturen der Häuſer wieder Beſchäfti-
gung finden und die Hausbeſitzer werden wieder Jnter-
eſſe an der Unterhaltung ihrer Häuſer gewinnen, die für
die Erhaltung ihres in die Häuſer hineingeſteckten
Kavitals erforderlich iſt. Jch bin der zuverſichtlichen
Hoffnung. deß die Verordnung zum Segen der deutſchen
Volkawirtſchaft ausſchlagen wird, wenn ihre Tendenz
e beral in den beteiligten Kreiſen klar erkannt ſein
wird.

Städt. gewerbliche Fortbildungsſchule Dor Unterricht der
gewerblichen For'bildrrageſchule beginnt am Montaga. den [9.
d. M wieder. Die Schüler und Schülerinnen verſammeln ſich
en den für ſie zuſtändigen Unterrichtstagen und -Stunden in
ihren hiaherigen Klaſſenräumen

Ueber die Schulpflicht blinder Kinder vom Auguſt 1921 an
unterrichtet eine Brkanntmachung des Magiſtrats. worauf wir
hiermi beſonders hinweiſen

Das Landwirtſchaftliche Tarifamt Sachſen Anhalt iſt An-
fang Jannar ron Magdeburg nach Halle verlegt worden. Die

befinden ſich Magdeburgerſtraße 67. Fern'prech
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Welt'chöp'umg und We'tuntergang

benannte Herr Apguſt Kahl. (Hamburg) ſeinen erſten Vortrag
aus der Serie' „En'ſtehungsgeſchichta der Erde und der Men
ſchen den er am Donnerstag im Hoffäoer hielt Selten wohl
denkt der moderne Grokſtad'menſch über dies gewaltige Prob-
lem der Naturwiſſenſchaft nach. welches die Grundlage einer
forſſchri tlichen L bensarffaſſyng bildet. Deshalb iſt os zu be
grüßen wenn Themas dieſer Art in ſo klarer. anſchoulicher Weiſe
behandelt werden. wie von dem Vor ragenden an dieſem Abend.

Ausgehend von dem Unendlichkeitsbegriff trat Herr Kahl
gleich im Anfang ſeiner Ausführungen der etwa auftauchenden
Meinnno en gegen als könnte wirklich von einer Schöpfung und
einem Untergange geſprochen we Nur ganz bedinat ſei
dieſe Auffaſſung anzuwenden und r dort. wo es ſich um ein
zelne Brzirke des Woltalls handle Mit Hilfe der KantLaplace-
ſchen Theorie erklärt er das Werden unſeres Sonnenſyſtems: hob
aber hervor daß dieſe Theorie kein Anbaltspunite für die Er
klärung der Entſtehung anderer Sternenbilder biete Erſt durch
die Forſchung n des Schweden Svante Archenius wurde das Ge
danfengebönde von Kant-Laplace ergönzt An Hand einen auten
Bildermaterials zeigte der Vortragende Weltkörver und Formen
von Sternen'nſtemen in verſchiedewen Entwicklungsſtufen. Von
beſonderem Jntereſſe waren auch die Bilder von den Verſuchen
des franz Phrſikers Plateau. die Entſtehung der Wogtkörper
durch Rotation miftels einfacher chemiſcher Vorgänge zu demon-
ſtrier n. Auf dieſe Weile babo wahrſcheinlich auch der Saturn
ſeine Geſtalt erhalten Die Spektralanglrſe gibt der Wiſſenſchaft
ein wichtiges Mittel in die Hand. die Stoffznſammenb gung auch
der entfernteken. wahrnebhmbaren Sterne zu ſtudieren und zu
erkennen. daß das ganze Univerſum aus nur wenigen Grund
ſtoffen beſteht. Die Stoffeinheit ift ein Grundgeſetz des Welt
ganzcnm. Der S'rahlungedruck der Sonne wurde vom Vor ra-
genden als ein neuer Teil der Erforſchung der Welt eingehend
be'prochen Gewalfioe Staubmaſſen werden durch dieſen Druck
in den Weltenraum geſchleudert Als Meteoriten kommen Teile
davon auch auf unſere Erde und gehen ans Kunde von der Be ein großes Symphonie- Konzert vera

ſchaffenheit jolgt in den nächſten Tagenſernerer Sonnen

Der Redner verſtand es mit krefflicher Klarheit die cänzelETDZJA T T
nen Entwicklunsvhaſen der Weltkörver vom Orientnebel bis zum
erkalteen Mond dem Hörer verſtändlich zu machen. Unſere Sonne
als gewaltiges Energie-Reſervoir wird nach undenklichen Zeiten
érch wal erloſchen ſein und wird dann mit den längſt erſtorbenen
Vlane en ihre Bahn als dunkler Welſkörver be'chreihen. bis
vielleicht rn Zuſammenſtoß mit fremden Sternen ſtattfindet
und aus dieſer Vep inſerno ein neues Hebilde entſteht. So 'ehen
wir die ganze ferne Welt aber als eine Einßeit. di ſich im vigen
Ko islauf des Stoffes nach ungbänder ſiſchen Geſeßen imrie
wieder neugeſtaltet und dabei die verſchiedenſten Formen an-
nimmt. Die Hyvofhbeſen von dem Liben anf fernen Planeten
bedſirfen wohl noch mancher Erränznng So ſind bisher auch die
Gedanken. mwilSe ſich an die RVeobachtung der Marekrnäle an
ſchließen noch wenig befriedigend.

Mit a ſwann er Aufwerk'awkei folaten die Zuhörer den
leichtverſtönd lichen und doch wiſſenſchaftlichen Darlegungen des
Vortragenden und dankten dafür mit reichem Beifall Den Be-
a der folgenden Vortroe können wir unſeren Leſern nur einp
ehlen.

Viertes Geſellſchaftekonert im Zoo0. Das von vroaniſier-
ten Muſſkern kürzlich gegründete philharwoniſche Orcheſt-x führte
ſich am Tonners“ga abend nutfer der verſtöndnisinnigen Leitvng
ſeines Kapellmeiſters Auguſt in prächtig in Wenn man
etwas zu fritiſren bätte. ſo das. daß das Prograwm beinahe
zu reichbaltig war Den Anſana machte Mendelsſobn mit der
Hebriden-Ouverfſire. dann folge ein Gewaltiger im Reiche der
Töne: Miiſter Bee'hoven mit ſeiner 5. Sinfonie d'Alberts
Tieflandfantaſie nd Grynoſds Frühlinaslied ſchloſſen den erſten
Teil. Den zweiten Teil b ſtritten Grieg. der nordiſche Wag
ner“ mit der Por Grn-Suite und Papa Hardn mi dem Adagio
ens der Orfordſinfſonie Der drit'e Teil brachte vopuläre
Muſik. darunter das bekannte Volkslied s fommt ein Vogerl
grflogen“ im Stile ver'ſchirdener Meiſter oon Bach bis Wagner.
bearbeifet von Siegfried Ochs Leider fand das Konzert nicht
den verdienen Beſoch Der warme und herzliche Beiſall des
Publikums mußte dafür eingermaßen entſchäöädieen. Nöchſtens
wird das Orcheſter mit Unterſtützung unſeres Bildungsausſchuſſes
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Eeweflerung des Mieferſchuges. Unter dieſer Auffchriſt
macht der Magiſtrat bekannt:

Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß auf
Grund der Magiſtratsverördnung vom 24. 12. 19 betr. Mieter
ſchug und Maßna gen Wohnungsmangel nicht den Haus
beſihßern und Mietern, ſondern ausſchließlich dem Wohnungsamt
das Recht zur Verfügung und Vermietung freiwerdender Wah
nurgen und ſonſtiger Räume zuſteht. Hausbeſitzer, die nicht innerhalb 3 Tagen nach eingetretener Vermietbarkeit die Woh
nung dem Wo nrgerw zur Vermietung anmelden, werden em
ſindlich beſtroft. Aber auch die Mjeter müſſen auf das dringendſte
davor gewa nt werden. freigeworkdene Wohnungen einzuziehen,
ohne eine Zuweiſung durch dos Wohnungsamt oder einen vom
Wohnungsamt genehmigten Mietvertrag zu beſitzen. Die wider
rechtlich bezogenen Wohnungen werden gegebenenfalls auf An-
ordnung des Wohnungsamtes polizeilich geräumt. s Publikum
wird aufgeferdert, das Wohnungsamt in ſeinen in der Be
kämpfurg der Obdachloſigkeit dienenden Maßnahmen zu unter.
ſtützen und ihm bekannt gewordene freiwerdende Wohnungen un
verzüglich im Wohnungsomt. Gr Berlin 11. zu melden.

Warnung vor der Aucwanderung nach Draſtlien. Am
Sonn ag. den 4 Junnar 1920. ts gegen 3 Uhr. trafen aus
dem Durchgangslager Lechſeld hier auf unſerem Bad ole 120
heimkehrende Kriegsgefangene aus Braſilien ein. Es waren
einige Angehörige der deutſchen Reichsmarine und ſonſt zumeiſt
Seeleute der deutſchen Handelsmarine, die ſeit vielen Jahren
hinter dem Drahtzaune interniert waren. Sie hatten eine ſechs
wöchige Scerei'e auf einem unſauberen italieniſchen e
dampfer hinter ſich und waren von Nürnberg aus in ungeheizten
Perſonen wagen der Sonntag-Bahn'perre wegen mit einem Güter-
zug 15 Stunden bis nach Halle unterwegs. Dir Heim-
tehrer, unter denen ſich auch eine Frau mit einem Kind-
chen befand, waren jahrelang an das warme Klima Braſiliens

wöhnt und waren zum r Teile ohne Ueberzieher undRantel Sie klapperten beim Ausſteigen in Halle
vor Froſt und waren hocherfreut, als ſie in dem großen, an
heimelnden Kriegsgefongenenhbeimkehr- Heim eine wohleuende
Wärme vorfanden. Jhre Bewachung während der Kricas-
gefangenſchaft in Braſilien beſtand aus eingeborenen ſchwar-zen Sidaten die ſich aber verhältnismäßig anſtändig benommen
haben. Hogegen kſagten ſie über vielerlei Uebergrifſe ſeitens der
deutſchen Marineoffiziere, die ſich anfänglich die Kommandogewalt
in dem Lager anzueignen verſtanden hatten, bis ihnen war
der Beſchwerde der übrigen W n nen der brafſiligniſche
Lagerkommandant klarmachte, daß ſie nichts zu kommandieren
hätten. Die Heimkehrer erzählten, daß ſie auf der langen Rei'e
unterwegs verſchiedene Transporte von deutſchen Anſtedlern getroffen un und baten darum, daß es doch möglichſt viel durch

die deutſchen 7 gen verbreitet würde, daß jetzt gar nicht
nug vor der Änſiedlung in Braſilien gewarnt werden könnte.
ine Anzahl kriegsgefangene Kameraden von ihnen, denen es in

den Kriegsgefangenenlagern zu langweilig geworden war, haben
ſich zur Arbeit und zur Anſtedlung gemeldet und ſind dabei ganz
traurig gefahren. Jhre Wiederaufnahme in das Fe-
fangenenlager iſt ihnen dann von der braſilianiſchen Re
ierung verweigert worden und ſie werden nun voraus-
chtlich immer als weiße Arbeitsſklaven ig Bra

ſilien verbleiben müſſen, wenn es ihnen nicht gelingt
Geld zur Heimreiſe aus Deutſchland zu erhalten. Die Löhne in
Braſilien ſind inſo'ge des Angebotes ſeitens der einheimiſchen
farbigen Arbeiter viel zu niedrig, während die allgemeine Lebens-
haltung ſehr teuer iſt, ſo daß außer dem Lebensunterbalt zur
Kleidung und zu ſonſtigen Ausgaben faſt nichts übrig bleibt. Die
deutſchen Anſiedler bekemmen ganz minderwertige Waldflächen
mit fchlechtem Boden als Eigentum zur Urbarmachung in ganz
entlegenen, unweg'amen Gegenden, und wenn ſie ſich auch bei dem
Aufbau der Blockhäuſer und beim Fällen der Bäume, ſowie beim
Urbarmachen gegenſeitig nach Kräften helfen, ſo kommen ſie doch
von Anfang an durch den Ankauf von Gerätſchaften, Saatgut uſw.
in langiährige drückende Schuldenlaſt Sie werden infolge der
ſchwierigen teuren Transportverhältniſſe für ihre Erzeugniſſe
nichts weiter wie weiße Arbeitsſklaven der Braſilianer, wenn ſie
nicht ausreichendes eigenes Vermögen beſitzen. Die Heimkehrer
ſagten allgemein: „Anſiedlungsluſtige müßten, wenn ſie nicht aus
reichendes Vermögen beſitzen. ganz entſchieden vor der Ausreiſe
nach Braſilien arwarnt werden.“

S?udenten-Zahlungsſtreik. Da die Kolleggelder an der
hieſigen Univerſität vlötzlich um 35 Prozent erhöht worden ſind.
iſt geſtern früh die balleſche Studentenſchaft in einen Bezahlungs-
ſtreik eingetreſen Der allemeine Studenngusſchuß hat durch
Anſchlag in fämtlichen Univerſitätsgebänden hekanntgegeben.,
daß di- Zahlyvo detr Kolleggelder bis auf wei'eres nicht er-
folgen ſoll. da Verhandlungen mit dem Miniſterium für Kunſt
und Wiſſenſchaft angeknüpft worden ſeien An dos Miniſte
rium iſt ein entſprechendes Telegramm oerichtet worden.

Liquidation des hieſigen Volkzbildungsvereirg? Der
hieſige V B ſtand früher unter Leitung des Herrn Gymnaſial
lehrer Rienau in hoher Blüte. Er hatte es über 2000 Mit-
alieder gebracht. ſo daß zwei Vildungsgbende hin ereinander
abgehalten werden mrßten. Man gab Dich vwr-. Komvoniſten-
und ſonſtice Kunſtabende: nach Art der Volkshochſchule. waren
Volksror'roasahbende eingerichtet uſw. Seit dem Tode des
obigen Leiers iſt ein völliger Niedergang des V. B. vorhanden
Die Vorträge des letzten Jahr waren z. T. banal und inhalts-
arm: ſo hörte wan z B ein ſeichtes. von einem Mi'iglie'e des
Vorſtandes verfaßtes Theaterſtück. bar jedes Kunſt mpfindens:
eine hieſige Geſangslehrerin bot mit ihrer Jungmödchenabteilung

Das Droma der Jugend in Deutſchland. Mit der Voraus-
nahme der am 14. Januar ſtattfindenden Uraufführung des Dra-
mas von vH. J. Rehfiſch „Das Paradies“, die als Abſchluß des
Geſomtzrklus gedocht war, erfährt die entwicklungegeſchichtliche
Reihenfolge der Zyklus-Veronſtaltun ren eine Unterbrechung. Die
Voransnahme gebot ſich, um zu erwögl'ichen, daß die Dichtung noch
in die er Spielzeit an einer Reihe anderer Bühnen. die es nach
vns erworben haben, zur Aufführung kommen kann. Die vor
läufige Einordrurg des Drawas in den Rahmen des Zu lus wird
durch eine Einführung im Thesterenzeiger erfolgen. Die mweib-
liche Hauptrolle hat euf Wunſch des Dichers Jda Orloff öor
nommen. Die Künſtlerin weilt bereits in Halle. um an den
Proben teilzunehmen.

Stadttheeter. Leute, Sonnabend. abends 7 Uhr, gelangt
Pfitzners S ielover Das Thriſtelflein“ zur Aufführung. Sonn

nochmittags 3 Uhr. Volkavorſtellung „Der Tod des Emre
dokles“, abends 7 Uhr Der Baigqzzo“ hierauf „Cavallerig ruſtr
cana“. Montag Hanverl“. Dienstag Der Zigeunerberon“.
Mittwoch abend Urcufführung der Tragödie Das Paradies“
von J. Rebfiſch. im Zyklus Das Droma der Jurend in Deutſch
land“. Donnerstag „Tri“an und Jſolde“. Freitag „Martba
Sonnabend „Das Pa Ka radies“.

T
Junavolk 1920. Herausgegeben vom Haunvtrorſtand des Ver-

bandes der Arbeiteringendrereine Unſer Jnnparol“-Almwarach iſt
eher vor Jahresſchiuß wieder erſchienen Auch der Jahrgang
zeigt wieder die alte ſchmycke Aufmoachvng ſeiner Vorg?nger. In-
halt'ich hat er für unſere Jnaend ſondere Boden'ynaga. denn er
Sehbandel“ im Hauptteil einer Beiträge die Revolution und die
Steſſuno, der Jngend zur Revolrtſon. Das fünde gleich in hel
len Fanfarenſtößen die Ourertüre des Almanochs an. Richard
Woeaners. ans dem Jahr 1849 ſtuwmwendes alſbendes Bekennt-
nis. das die Revoſution aſs die ſchäpferiſche Macht der Menſch
beifsentwicklung feiert. So können wir unſeren Leſern auch
dieſes Jahr wieder die Anſchaffung de Kalenders nur dringend
empfehlen ſie werden daraus mannigfache Belehrvng und reichen
Genuß ſchövfen. Der Vreis des hübſchen Bandes. der von der
Buchhandlung Vorwärts. Berlin. 3J t in. SW. 68, Lindenſtz. 3, zu be
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vnd Tine Kein Munder. daß
de ſcheinf ein

Heferes Intereſſ für Kunſt und Literatur nicht vorhanden in ein.
Gerade jetzt in der Zeit der Kinos der Tingelfangel. der Vall
ſäle. wären Veranſtaltfungen. die höheren geiſtigen und künſt-
feriſchen Intereſſen dienen. ſehr erwünſcht Außer Fußeren
Gütern brauchen wir gerade jetzt ing-re Kräfto. um die Not des
Lebens zu überwinden. um wieder Mut und Lebenfreudigkeit zu
erlangen Der Menſch braucht nich uyr Brot. c bedarf auch
der Frende. Der aouälte. gedrſickte Menſch bracht Stunden
künſtleriſchen Erlebens und Erhbebens, die in froher Erinnerung
in den Alltagg hineinwirken. Auf allen Gebieten iſt man zur
Zeit dabei die Kultur der Demokraie zu ſchaffen die es kief
in alle Schichten des Volkes fünden ſoll. daß ein Volk nur dann
Kefreit iſt. wenn es ſich ſelbst an einem bären Kulturdaſein
in echtem Lebensgerſt bekimmen kann. Dieſer modernen Auf-
gabe genügt der ießige V B in feiner Meiſ- Er führt zur
Zeit ein Nerborgenſein. wie ein Veilchen er wranſtalet keine
Sonderaufführungin wehr Das einzige mag der Vorſtand ver-
Fffen ſichte. iſt die Tatſache. daß er den Mitgliedern ewrfießlt.
di Monnewentsfonzerte des Herr S Kummerehl zu ßeſuchen.
auf welche der Veranſtalter Rabatt gewöhrt Die Oeffent!lich-
Fit hat ein Recht. ſich mit der Tätigkeit des V R belcehäfti-
gen. denn die Stade gibt dem Verein eine Sub-
dention von etwa 1009 War Wäßhrend Fonſt in ge-
meinn“tzigen Vereinen nur die Ausſaggen der Mitalieder ver
gütet werden. dezieht der Vorſtand ein Honorar von etwa 400
Mark! Die Mitaſieder rekrufieren ſch meiſt ans kleinbüroer-
lichen Kreiſen. kleinen Rentner- und Beamtenwitwen. Was
dem Lcinen recht iſt. ſoll dem andern billio ſein. Wie dem V. B
ſollte man dann euch allen hieſigen Arbeiter Bildnuyas-
vereinen entſprechende ädtiſche Zuſchüſſe zahlen Bei dem
raviden Anſchwellen der Stengrn und bei den zur Zeit geringen
Leiſtungen des V B ſind die Stoadiverordneen vor die Vrü-
fung geſtellt. ob ein 'olch boßer Zulchuß an den V B. vwoch Cerecht-
fertigt iſt Deshalb empfiehlt es ſich. daß die Stad die Oraani-
ſa'non öffentlicher Vorträg und ſonſtiger künſtleriſcher Veran
ſtaltungen in eigene Regie nimmt F.

Ueberfahren. Geſtern vormittag wurde in. der Leipziger
Strafe ein von auswärts kommender Geſchirrführer der neben
ſeinem Geſchirr herging. von einem vorbei fahrenden Straßen
bahr-Anhängewagen erfaßt, zur Seite geſchleuder und von ſeinem
eigenen Geſchirr überfahren Hierbei wyrden ihm zwei Finoer
der rechten Hand voll ändig zerquet cht, qußerdem trug er Quetſch
wunden am rechten Bein davon und hat anſcheinend euch innere
er vangen erlitten. Er wurde der chirurgiſchen Klinik unge

Tot aufgefunden wurde in der Humßoldſtraße einc 75 Jahre
alte Freu in ihrer Küche Vermutlich iſt der Tod durch Herz
ſchlag infolge Aſtersſchwöche eingetreten.

Kellerplünderung. Jn vorlkeßter Nacht wurden aus einem
Keſſerraum in der Petersbergſtraße fönf Zentner Brifetts und
25 Pfund gerskfeltes Schweinefleiſch geſtohlen. Die Täfer
ſind noch nicht ermittelt.

Bund der Auslandsdeutſchen. Die Mitalieder der Orrs
gruvpe Halle werden hierdurch anfmerfſam gemacht daß die
Beiträge für 1970 zu entrichen ſind. Di- neuen Mitglied
karten werden gegen die alten um gewechſelt Bergſtraße 7 vor.
10 bis 12 Ahhr an den Sorechſtundentagen.

Walhalla-Operetten- Theater. Auf die morgen, Sonntag.
nochmittogs 264 Uhr, ſtaitfindende Erſtaufführnung des Märchens
Der Schuſter und die Zauberftiefel“ von unſerem einhbeimiſcher

Adalbert Kriwat ſei nochmals hingewie'en. Die Roſlen Fund
in beſten Hönden, anch wirkt das geſamte Balleft, mit Frl. E“ſe
Poſen und Emmy Berver als Soletänzerinnen mit. Die Vreie
nd die üblich ermäßieten. Abends 7 Uhr geht zum zehntenwal
ie Schlageroperette Die Dame vom Zirkus“ in Szen z. Di-

kaſſe iſt Sonntags ab 10 Uhr ſtändig offen.
Zoolooiſcher Garten. Morgen Sonntag, nachmittag 3

Uhr. findet Konzert vom Seifert- Orcheſter unter Leitung des Mu
ſikdirektors R Seifert ſtatt. Die Eintritspreiſe ſind aus der An

Prozeß Ferchlandt.

(Fünfter Verhandlungstaa.)
Zeuge Hanelt. der bis zuletzt Vertrauensmann im Jnf.

Regt. 36 war. verſicherte. doß der Angeklaafe mit der Anſſtellung
der Maroſenkompannie nichte zu tun hatte Dieſe Soche ſei
von dem engecen S. Rat ausgegangen Daß Ferchlandt
Waffendevots angelegt habe. ſei ihm unbekannt. Er befſtäige
ſerner. daß in der Nacht vom 11. zum 12 Janrar von Offizieren
der Artilleriekalrne Waffen aus der Reilkaſerne agefol worden
ſeien. Er habe die Offiziere nur vor den erbitterten Sicherbei“s-

mann ſchaften ſchüben könner. weil er deren Verhaftung verſprach
Zerge Kärſte gab an. daß der Angeklagfe während der

on oft grwannten Verhandlungen mit den Leinriger Kommu-
fen. durch deren Frage üfer die .Aktion“ in Halle voſſffomwen

berrſcht geweſen ei und dangch die Verhandlungen kurz aß-
ehrochen hätte. Von einer Bewaffnung von Ziviliſten will

dieſer Zeug nichts wiſſen Im Gegenteil ſeien einzelnen Zivi-
ſten avf Befebl Ferhlondte und Hennes die Waffen
banommen worden. Nach der Varteizuoehöriakeit hobe er bei

Eintretenden nie gefragt
Der Magfſtrafsbeamte Strahl bekundete eßenfalls. dak

Waffen von Ziviliſten beſchlagnahmt wurden. Dieſelben ſeien
edoch dur h Einbrrch in das Devot wieder (tohlen worden. Von
den Waffenſendungen ſelbſt weiß er nichts

Dem Zeugen Domgalla iſt nur die Waffenſendung nach
Ammendorf bekannt Gegen den Vorwurf Weiders. er habe
ſich an dem Einbruch in das Waffendevot beteiligt. verwehrte
er ſich ganz ent'chieden.

Das ehemalige Mialied der Rechtskomwwiſſſion. Gorichts-
oſſeſſor Kleebero kehanntete. daß gegen Mitglieder der Ma-
froſenkomngan ie angeſtrenate Strafverfahren ſelten weiter ver-
olat wurden Für kleinere Strafreraehen hätten die Matroſen
ein eigenes Gericht gehabt, das Unterſuchungskomnaiſſion ge
annt wurde.

Aus dem Verbreitungsbeytl.

An die Vorſtände der Ortsvereine.
Vom 1. Januar 1920 ab rechnen alle Ortsvereine direkt mit

dem Bezirksrerband ab. Abrechnungs- ſowie Voſtſcheckformulare
nd allen Or'svereinen zugegangen. Falls ein Ort keine ſolchen
jorwulare erbal'en haben ſollte. erſuchen wir um Nachricht

Nach S 11 des neuen Bezirksſtatuts bleihen vom 1. Oktober
b aus Mitaliederbeiträgen 30 Prozent am Or'e.
0 Prozent ſind an die Bezirkskaſſe zur Verteilung
n die Haupkaſſe. Bezirks- und Unterbezirkskaſſe abzuführen.
kintrittsgelder ſind voll an die Bezirkskaſſe abzufſihren.

Um Ordnung in den Kaſſengeſchäfton zu halten. muß das
Kaſſieren der Beiträge rechtzeitig erfolgen.

Bei Neubeſtellung von Beitragsmarken emp-
iehlt es ſich. für das neue Quar'al immer ein ausreichendes
Quantum beſtellen. um Nachbeſtellungen zu vermeiden.

Dia svereine werden erſucht die Abrechnungen bis zum
15. Janvar einzuſenden. um einen geregelten Geſchäftsbetrieb zu
ewährleiſten.

Der Vorſtand des Bezirkaverbandes
J. A. R. Dreſcher.

Teuchern. Ein fre her Raubanfall. Hier wurde
m 3. Januar in der Abendſtunde ein Raubanfall inmitten der

ausgeführt. Wie üblich. hatte der Gelchäftsführer der
Kreditbank Rektor i. F. Renmann kurz vor Schluß der

Bſenſhunden einen grren Ceſkeirng von der Roß abgeholt
Karm hatte er das Voſſarbärnde verlaſſen. als er dicht vor dem
ſelben von mehreren Mönpvern in Boden geſtoſen und ihm der
Heſdbetrag. derr er in cner Ledermavon verborgen hat. ent-
riſſen wird. Ueber den Ueberfall war er ſo erſchrocken daß er
feinen Hilfernf anszuſtoßen vermochte. doch wurde die Ver-
falanng der Räuber durch die ſchnell bengachrich“igte Volſzei
ſchleunigſt anſ genommen und ihr oelong s auch die Fliebenden
an der Straße nach Oherfeld feſtzunehmen als ſie dabei waren.
ihren Raub in Secherheit im bringen. Der ganze Geldbetrog
fonn'e ihnen bis auf einen geringen Reſt abgenammen und
din Beraubten wieder zugeſtellt werden Drei hieſige Leute
ſollen bei dem Raube beteiligt ſein. Einer von ihnen iſt ſchon
wegen ähnlicher Sachen vorboſtraſt.

Weißenfels. Ein bedauerlicher Zwiſchenfall.
Eino von der Volkswohr- Kompaonie Weißenfels nach dem Zor-
bauer Sariefſtande entſand'e Patronille bemerkte dorfſolbſt
on gekommen. einen Holzdieb Auf wehrwaligen Anruf ſlſchtee
dieſer in der Rich'ung nach Selan um ſich hinter einem Schuftt-
haufen zu verbergen Von einem die Verfolaqung aufrehmen-
den Soldaten dort gefunden. forderte die'er ihn auf, ihm als
Arreſtant zu folgen Der Dieh verweigerte dies und repfvchte.
den Mann der Patroviſlle anzugreifen indem er anf ſein ſchuſ-
fertiges Gemſhr einſchlyg. der deshalb von der Waffe Gebrauch
mache und dem Anareifer eine Fußkverletzung heibrochte Mit
Hilfe des Patrouillen-Fübrere wurde der Verſeßte in ſküne in
der Nähe liegende Wohnung ageſchaift. Die Reichtwehrtruppen
wie auch ihr Führer in Weißenfels haben ſich bisher immer
die erdenklichſte Mühe gegeben. derartige Zwiſchenfälle zu ver-
meiden. Jedenfalls war bier von einem Ffergusforderndem VBe-
nehmen. über das vielfech in anderen Städten geklagt wird,
nichts zu bemnerken. Jn dem vorſtehend ge'childerten Falle hätte
der Dieb. nachdem er einmal ertavpt war. richtiger gehandelt.
ſich nicht zu wehren. ſondern zur Perſonalienfeſtſtellung mitzu-
gehen. Gegenwärtig iſt das Holzſteblen. wegen der Kohlen-
tnappheit (mit'en im Kohlengehbiet!), an der Tagesordnung. Faſt
der ganze Birkenbeſtand des Schießſtondes der früh. Unteroffizier-
ſchule iſt dieſem Zuſtand zum Opfer gefallen. Daß die hieſige
Volkowehrkomragni bemüht t allen Konflikteſtoff zu vermwei-
den und ſich aller Prorokationen fern hält. iſt auch aus Folgen-
dem erſichtlich: Kürzlich waren die Arbei'er des Reichsverpfle
gungsamtes wegen nichtbe willig Lohnfordervngen in den
Streik gereten und auf Aufforderung ſtellte die Reichswehr-
kompagnie für dis zu rerrichtender Arbeiten Mannſchaften. Als
ober der Führer der Kompagnie erfuhr. daß die Arbeier kaum
70 Mk. die Woche verdienen zog er die Mannſchaften zurück. weil
er der Meinung war. daß mit dieſem Lohn kein Arbeiter aus-
lommen könne Dies hat'e denn auch den Erfola. daß innerhalb
turzer Zeit ein Einigqune zugunſten der Arbeiter zuſtande kam

Naumburg Di, Edelblüte geifegre JIn nnſe-
rer Nr. 1 vor Freitag den Januar hielten wir dem Volks-
rerhöhner und früheren NRaumburoer Anti'emierhbäuvtling Rich.
Schäfer ſein Wehr dentliches Soiegelhiſd vor Argen vnd i y
fen damit zraläch der hieſigen Bovölkerung eine ſefner köſtlich-
ſten alldeutſchen und ſogenannten deutſchnationalen Verlen
Unter dem Motto Hiftblüte“ ſtellt ſich dieſer Herr der Oeffent-
ſichkeit im Jnſergtenteil de Naumburger Tageblates ror vnd
biegt ſomit Cgenhändig die ihm von ung geh bene Signatur
Edelblüte“ in die treffendere Form un. Hat der edle Heim-

fämpe (Richtunc Longwr--Vrier) dieſe Firmenänderung unter
einer Anwandlung von Selbſterkenntnis vorgenommen? Viel
lich iſt doch bei ihm noch nicht ganz Hopfen und Malz ver-
loreg! Jedoch iſt aus dem Jnhalt ſeines Geſchreiblels ſefbſt
von ter Regqung nicht viel zu ſpüren und das rabnliſtiſche
Wortgedrech'el ging ſelbſt der „.Raumſurarr Tante“ über die
Hutſchnur. ſo daß ſie Schäſers An'wort“ nur im Jn'eraten-
teil aufnahm. Daß dies natürlich nicht ohne En'rich'ung der

nötigen Batzen abging. iſt wohl ſolbf'verſtändlich. Das ſich an-
läßlich ſo grober Gemeinheiten renende jonrng!liitiſche Gewiſſen
der .Tane“ wird nach dem Schlucken dw ſilbernen und vapijer
nen Beruuhigunosvillen ſchon beſänftigt worden ein zumal an-
zunehmen iſt. daß di Mone'en des Herrn Schäfer noch den
alten“ Reichtum ſeiner Meinung nach dem Kultur“reichtum)
entſtammen Mit dem Vamphlet Wubſt legt der beſagte Herr
ſeine poli'iſche Dberflöch lichkeit doekumentariſch feſt Er macht
ſich di Sache c. t'ächlich ſo leicht wie damals zu Krieagszeiten.
als hinter gewiſſen Biertiſchen agöttlich begnadete Hefmkrieger-
ſrra'eger Schlachten ron unerhörter Blutigkeit ſchlugen Trotz
ſeiner ſonſtigen Geläufigkeit“ vermag er nichts weiter zuſtande
zu bringen. als einzelne Morte und Sätz- ihm mißliebiger
Parteiführer aus ihren nowendigen Zuſammenhängen herauvs-
zureißen und mit Verdächt'oung- m und Anrempeleien das deutſche
Volk und ſeine Einrich'urgen zu beſudeln
Herrn doch noch etwas höber geſchötzt und glaubten. er würde
zur Fertigſtellung einer richtiegeherden Ankwort irgend einen
pfiſffigen Korf ausfindig machen. dern er dann einen vom Jnſe-
rotengeld übrig gebliehenen 50-Mark-Schein ebenfalls altem
Kulurrcich'um“ entſtammend) rermacht hötte Auf das
ſonderbare Jnſerat“ ſelbſt einzrgehen. kann uns wohl niemand
zumuten, denn wer nur etwas Ahnnno von den volitiſchen Zu-
fammenhbängen hat. weiß wie nair töricht und deu ſch
national' die von Herrn Schäfer verzayften „Weis heiten

ſind. rEicleben. Toſeph. der Enthüllerich! Jn Nr. 5
der unabbängigen dansfelder Volkszeitung“ erfolgt die Ant-
wort auf unben kleinen Tagdhieb in Nr 3 der Volk-ſtimme“.
In ſeiner verfiden Schreibweiſe fällt der Enthöllerich. Redakieur
Joſeph Schneider. über den Geaner her. daß dem gegenüber
eigentlich alle Rückſichten fallen müßwn. Wie ſich Joſeph im
Cayw'inſatz zu ſeiner Eigenſchaft als völkerbeglückender Sozialiſt
in dauerndem Kriegezuſtand mit der deutſchen Orthoarophie be-
findet. ſo nimmt er es auch mit der Ausübung ſeiner Pflicht
gegenüber der Wahrheit nicht ſo gengu Es ſei nur kurz feſt-
geſtellt. daß die in unſerem Bericht gſchilderten Epiſoden den
Tatſochen en ſrrechen Es würde zu weit führen. noch längere
Kommenteore enzuknäpſen. Da aber der erwähn'c, Redakteur
allem Anſchein nach den Mangel an griſtigem Habitus durch
nichts zu übertreſfende Beſchimrfungen Finer volitiſchen Geag-
rer ergänzt. erach'en wir einen ſolchen .Führer“ als eine Ge-
fahrt für die Sozialdemokratie im Mansfeld-
lchen ſderen Zukunfteansſich'en wir ohnedies an dieſer Stelle
demnöchſt beſprer hein werden), und nur aus dieſem Grunde. nicht
ans verſönlicher Aniwoſität mußte mal mit der Zange zugefaßt
werden Das hat natürlich ein klein wenig gezogen und Joſeph.
der vom hohen Rat der Götier in Berlin nach Mansfelds Ge-
ſilden dirigert wurcke. bemübt ſich denn auch in ſeinem Sinne
und in ſeiner Antwort gar nicht ſo ühel. um im Tyr eines anßer-
gewöhnlichen Ehrabſchnaiders zu erſcheinen Vielleicht ſtelbi
man ſich drüben am andern Ufer unter dieſem Geſichtswinkel die
Einigung der Arbrierklaſſe vor! Run einige Rich'iaſtellungen
zur erfolgten Antwort: Es fällt uns garnicht ein. durch unſere
politiſche Gegnerſchaft die Mansſelder Volkszei ung“ in Miß-
kredit zu bringen. das wird ſchon hinreichend durch die Schreib-
weiſe des zweiten Redakteurs be'orgt. Ferner: Unſere Tätig-
leit in der Drucſerei der Komwandanfur Wilbmshaven er-
folg 'e unter Zwang und nach Strafandrohung in den let'en
Monaten 1918 durch Verſetzuno Die in der Mansfelder Volks-
zeitung“ daran geknüpften Vemerkungen bezeichnen wir als das,
was ſin ſind cine Geweinbeit. Bei Ausbrrch der Revolution
haben wir ſofort in öffen' lichem Anſchlag (Beweiſe dafür ſind
vorhanden) in ſöwtlichen Büros der Wilhelmshavener Kom-
mandantur die Diſziplingrgewalt der Offiziere aufgeboben
was uns ſeitens des 21-Rates einen Rakchſtüber eintrug
und in der denkbar ſchärſſten. allerdings varlamentariſchen
Form verlkönlich dem Feſtungskommandanten ſowohl wie durch
Anſchlag den übrieen Offizieren den Ausbruch einer neuen Zeit
verkünden Wir waren keine Spitzel. aber im Gegenteil aut
nenng dazu. um zu mitternächtiger Stunde im Auftrage des
21-Rates Vertrauensgkte an erledigen! Zug um Zug ließen
ch die Anwürie reſtlos zerpilüchen, abx auf unſers Perhon

fomwifa fa gere rich an.
die Sache der Sorigſhewofra“ie!
diaten widerlichen Schmeichekei den Maſſen
ſchon ſsraft die denkenden An Fyoer der U
wongelndes
nicht dos entagegentönen, was wir ihm ſagen
dawit wer nicht gelgat
wird di Spur von deinen Mansfelder Tagen nicht in Aeonen

Wir hätten den

Es ßandeſt Feh aſſen Ernſes nur um
Denn der von Tov h anhul-

cegrnüber ſind
S P Fat, und nur

den eigenen Reihen
Und derum eben,

Toſeph. o Toſenh. es

Bekenrertum läßt ihn ans

werden ſoll

untergehn!“

Aus ler Welt.
HirkHberg. Macht eure Lamven fertig!“ Jn

einem Dorfe des Hirſchöerger Kreiſes war die elektriſche Lei-
tung unbrauchbar geworden. man ſaß ohne Licht. Jn großer
Verzweifſung ſchrieb und telerravhierte man ein um das
andere Mal an das nächſte Elektrizitätswerk um einen Mon-
teur, der ſich aver nach henirem Geſchäftstebrauch mit der
Hilfeleiſtung nicht beeilte. Nah längerem Harren und ver-
ſchiedenem immer käglicher werdenden Maynbriefen erhielt
der Gemeindevorſtand endlich ein Teſegramm, das nur die
Worte enthielt: „Provinzialge'angbuch 11, Vers 5“. Man
ſchlug das Lied nach und las die wösſtenden Worte:

Er wird nun bald erſcheinen
Jn ſeiner HerrlihHkeit,
Und all eu'r Klagen und Weinen
Verwandeln dann in Freud.
Er iſt's, der helfen kann.
Macht eure Lamyen fertig
Und ſeid ſtets ſein gewärtig,
Er iſt ſchon auf der Bahn!“

Hamburg. 8. Januar Erweiterung der Hamvurxs-
Amerikr-Linie. Duf cinſtimmigen Beſchluß der Aktionärs
der Deutſchen Lerane-Linie wird dieſe Geſellſchaft an die Ham-
burg-Nwerifa- Linie üboeben

Stadt Mexiko. 7. Jannar. Reuter. Erdbeben. Nach
ciner amtlichen Mitteilung iſt Con nalam, bei dem Erdbeden am

a

Sonnabend v ſtört worden 2000 Menſchen ſind verunglückt,
davon über 1000 to?. Die Waſſerfläche des Parranco de Lagug
iſt um 25 Meter geſtiegen.

et

Geweriſchaftlches.

Nnabhänmgige Throrie und Prarfs.
Jn zahlreichen Verſammlungen haben in der letzten Woche

auch die Unabhängigen gegen das Mißverhältnis der Arbeiter-
ſöhne zu den immer mehr ſteigenden Preiſen aller Bedarfs-
artikel proteſtiert. Jhre Redner haben in allen Tonorten
auf die „enusbenteriſchen Kapitaüſten und die ihr rettungs-
los verſg lene Regiernng“ gewettert. Einzeine ganz radikale
Volks ribunen verſtiegen ſich zu Forderungen, daß die Ar-
beiter froh wären, auch nur einen Teil davon zu tragen.

Bei ſoviel theoretiſcher Ardeilerfreundlichkeit dürfte man
ec als ſelbſtverſtändlich betrachen, daß anerkannte Führer
der Ungshängigen da, wo fie als Arbeitgeber auftreten, auch
in der Praris ein ebenſo warmes Herz für die ausgebeuteten
Arbeiter haben. Ob dem ſo iſt, mögen unſere Leſer an fol
gendem Vorfall ſelbſt nachvrüfen.

Vor einiger Zeit gründeten Mitglieder des unabhängi-
gen Vollzugsrats eine eigene Drockerei in der Sebaſtian-
ſtraße in Berlin. Geſchäftsführer iſt der Unabhängige Paul
Eckert Genoſſenſchaftler unter anderen die rühmlichſt be
kannten Maltz ahn und Neumann. Jm Dezember gelang

es dem Verbande der Deutſchen Buchdrucker, in Anbetracht der
immer ſchwieriger werdenden Lebenshaltung, bei den Buch-
druckunternehmern die Bewilligung etner wöchentlichen Lohn-
zulage von 25—-28 Mork durchzufetzen.

Für die Druckerei der ungabhängigen Unternehmer, die
neben anderen auch die Zeitung „Der Arbeiterrat“ unter
Däumigs Redaktion herſtellen, kam nach den Beſtimmungen
28 Mark Zulage für jeden Buchdrucker in Frage. Was
taten dieſe Freunde der Ardeiter?

Was ſelbſt der ſharfmacheriſchſte Buchdruckereibeſitzer an
geſichts der Notl'age nicht wagte, ſetzten ſie in die Tat um.
Sie boten ihren „Arbeitsſklaven“ „weitgehendſtes Mit
beſtimmungsrecht der Arbeiter in den Betrieben“ ganze
14 Mark Lohnerhöhung vro Woche an. Wer ſich dem nicht
fügte. flog aus dem Kunſttempel hinaus. Das paſſierte zwei
Beſchäftigten, die vier Tare vor dem Weihnachtsfeſte abge-
ſohnt wurden. Um ihnen eine ganz beſondere Feſtfreude zu
bereiten, durfte ſich die beiden am ſogenannten „heiligen
Abend“ ihren Reſtlohn asholen

Mit Frau und Kindern können die durch brutalſte Unter-
nehmerwillkür aufs Pflaſter geworfenen unabhängigen Partei-
gänger wehmütige Betrachtungen anſte len über Theorle und
Praxis der Firma Eckert, Neumann, Maltzahn und Genoſſen

Die Sundikaliſtiſche Anternationale.
Auf dem 12 Kongreß der deutſchen Srndikaliſten, der in

den ſetzten Tagen des Dezembers in Berlin daote. waren 111 375
Mitolieder durch 199 Delegjerte wriwten Der Kongreß hat
die Geſchöflakomwiſſion begrftragt. in Gemeinſchaft mit dem
Vorſtand des N A. S. Holland. den nächſten Jnernotionalen
ſrudikaliſtiſchen Kongreß vorzubereiten und dahin zu wirken,
daß ring ſyndikaliſtiſche Jnternationale im Jahre 1920 zuſtande
kommt.

Verbandstag dere Sattler und Portefeuiller.
Ein cemeinſamer außerordentlicher Verbandetagg des Ver-

bandes der Sattler und Vortefeniller und des Verbandes der
Tapezierer und verwandten Bernfegenoſſen Deutſchlands findet
am 16 März d. J in Halle a S ſtatt. Als Tagesordnung iſt
feſte Bera'nna der Satzungen Bericht über die zukünftige
Geſtaltung der Gaue. Beſtimmung des Sitz des Verbardes
und Wahl der Verbandslkleituna.

[enderVerſammlungs Kalender
u nEisleben Arm Montag, den 2. Januar. abends 7* Uhr findet

im Barbaroſſa*, Rammtoritr.. unſere Generalverſamm-
ung ſan. zu der voillzähliges Er einen drin end notwendig iſt.
Wichtige Tagesordnung. Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
cktwi Sonnabend. den 17. Januar. abends 7* Uhr findetBo itz. eim Gen. Waldau unſere nächſte Mitgliederverſamm-
ſang ſion. Das Erſcheinen aller Müigtiedes in dringend erwünſcht.

Der Vorſtand.
Tor att Am 12. d. Mts. abends 7 Uhr. ſinder unſere dies ſährige

gatl. Seneraiverſammiung im Parteilokal ſait. Es iſt Pflicht
7uer Fartergenoſſen u. »Genoſſinnen. zu erſcheinen, da eine wichtige
Tagesordnung bevorſteht. Insbeſondere ſordern wir unſere jungen
Parteigenoſſen auſ, zu erſcheinen, damit auch ſie über Ziel und Stel
lung unmierer Porter aufgeklärt werden. Der Vorſtand.
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Genoſſen und Freunde!

Für die Errichtung einer Druckerei der „Volksſtimme“
III IIMGGGGBIIIIIIIIIIIIgerden Anteile von 100 Mark und höher vom verlag der vokesſimme G. m. b. h. ausgegeben.

Die Gelder ſind abſolut ſicher und werden verzinſt. Die FRnteile ſind übertragbar.
Fördert unſer Preſſeunternehmen und damit den Sozialismus
durch Stärkung des Fonös für eine Druckerei.
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al ä e Vert d blinden Kir rd hiermit aufgefordert, Mark na Auch k die Entzieh der BerechtiAmt tl.che Hekanntmochungen füi Hulle l. d 6 ig r Bee Leteeſſenden a bis de e rtvigen, ann die Entztednns vor Verezionng zum

Aunll. V Sonrabend, den 24. Jannar 1920, Halle, den 10. Januar to20. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. dem Büro der Schulverwaltung, Rathausſtraße 4, Zimmer 4, an-

Kaufmänniſche Fortbelbungsſchule.
Oeffentliche und södere Handelsſchulab-

teil ungen.
as neue Schuljahr 1920 beginnt am Montag, den 12. Avril

1920, Anmeldungen zur bdöberen DHandelsſchultlaſſe mit ein
jährigem Lehrgang und zur e r Handelsſchulklaſſe mit
zweijöhrigem Lehrgang werden bis zum 30. Januar 1920 an den
Weretogen mit Ausnahme des Sonnabends von 11 bis 12
Uhr vormittags im Amtszimmer des Direktors, Sophienſtr. 37,
Eingang Luienſtr., entgegen genommen.

Für die höhere Handelſchulabteilung iſt als Bedinaung für
die Aufnahme mindeſtens zu fordern

1. Das Zeugnis darüber, datz eine vollentwickelt anerkannte
Mittelſchule bis zum Schluſſe beſucht und im Deutſchen ſowie in
einer Fret mndſprache das Prädikat „gut“ erreicht iſt, oder

2. der Nachweis einer gleichwertigen Ausbildung. oder
3. der Beſitz des Reifezeugniſſes für die Oberſekunda einer

böhe en L ehranſtalt.
n die öffentliche Handelsſchule dürfen nur ſolche Knaben

aufgenommen werden, die eine gute abgeſchloſſene Volksſchulbil-
dung beſitzen. Dieſe iſt in der Regel durch eine Aufnahmeprüfung
nachzuweiſen. Von der Prüfung können ſolche Schüler befreit

rden. die das Ziel der oberſten Klaſſe der Volksſchule in Hallewer
oder eine andere gleichwertige Ausbildung erreicht haben.Das Schu! geld beträgt a die höhere Handelsſchulabteilung

jährlich 300 Mk., für die öffentliche Handelsſchulabteilung jähr.
lich 200 Mk. Außerdem ſind je 3 Mk. Aufnahmegebühren zu
yntricht n.

Nähere Auskunft erteilt der Direktor.

Bekanntmachung.
BVeſchulung blinder Kinder im Auguſt 1921.

Nach dem Geſetz vom 7. Auguſt 1911 betr. die Beſchulung blin-
der Kinder werden Anfang Auguſt 1921 die blinden Kinder ſchul
pflichtig, welche bis dahin das 6. Lebensjahr vollendet haben.
Zu den blinden Kindern im Sinne des Geſetzes gehören auch
Kinder. die ſo ſchwachſinnia ſind. daß ſie den blinden Kindern gleich-
seachtet werden müſſen.

men ſolcher Kinder müſſen ſchon jetzt der Regierungin P erieburg mitgeteilt werden. Die Eltern oder geſetzlichen

Der Magiſtrat.

zugeben, damit die Kinder in die vorgeſchriebene Nachweiſung ein-
getragen werden.

Halle, den 5. Januar 1920. Der Magiſtrat.
Brkanntmachung.
Mikehwerfgegung.

Auf Grund der Verordnung über den Verkehr und die Be-
wirtſcha'tung mit Milch vom 3. 11. 1917 wird hiermit folgendes
angeord net:

1. Auf die Milch arten der Klaſſe IV wird für die Woche vom
12. bis 18. Januar gegen Abgabe der für dieſe Tage gaülkigenMilchkartenabſchnite 1 e P furd vorkondenſierte Milch abgegeben.
Dieſe Milch bat etwa den vi terfach n Nährwert der üblichen Voll-mich. 1 Pfu nd gleich ca. W Liter dieſer Milch entſpricht alſo
einer Menge und dem Werte von etwa 3 Litern Vollmilch. Der
Verkauf erfolgt am Montag, den 12. und Dienstag, den 13. Jn-
nuar bei den zum Quarkverkarf zugelaſſenen Milchhändlern. Der
Preis für ein hakbes Pfund Milch beträgt 1,65 Mark, für ein undein halbes Pfund alſo 4,95 Mark. Die Milchkortenäbſchnitte für
12. bis 18. Januar ſind, von den anderen Abſchnitten getrennt,
zu Hunderten gebündelt in beſonderem Umſchlage bis ſpäteſtens
Donnerstag, den 15. Januar, dem Stadternährungsamt, Abtei-
lung 2, einzureichen. Der Verkauf der vorkondenſierten Milch gilt
nur für den oben angegebenen Zeitabſchnitt. Wegen der Milch-
verſergurg vom 19. Januar ab ergeht weitere Bekanntmachung.

2. Für Kinder vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
auf den Abſchnitt 19 des Einkaufsſcheines für Molkerei-Erzeug-
niſſe einmalig Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe von
,65 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt von Mittwoch, den

14. bis Sonnabend, den 17. Jannar, gleichfalls bei den zum
Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Die Abſchnitte des
Einkaufsſch ines über Molkerei- Erzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens
Dienetas. den 20. Tanuar, dem Stadternährungsamt, Abteilung 2,
abzuliefern.

Zur glatten Abwickelung des Verkaufes iſt die vorſtehend an-
gegebene Einkaufsordnung ſtreng einzuhalten. Gefäße ſind mit-
ubringen.

3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung ziehen die in
S 16 der Verordnung vom 3. November 1917 feſtgefetzten Strafen
des Gefängniſſes bis zu einem Jahr und Geld rafen bis zu 10 000

Lebensmittel-Kalender.
Auslandsmehl. Unter Bezugnahme auf Ziffer 5 un erer An

ordnung vom 18. April 1919 über ausländiſches Mehl wird be-
ſtimmt: 1. Auf Nummer 23 der Einfuhr-Zuſatzkarte für Auslands-
mehl kann in der Zeit vom 12. bis 21. Januar 1920 125 Gramm
ausländiſches Gerſtenmehl oder ausländiſches Maismehl zum
Preiſe von 0.17 Mk. bei den Mehlkleinhändlern entnommen wer-
den. Die Abgabe von Jnlandsmehl an Stelle des Auslandswehles
iſt nicht ſtathoft., 2. Die Mehlkleinhändler (Mehlhändler, Bäcker,Kon'umvereine uſw.) haben die eingegangenen Marken (Nr. 23)
his zum 24. Jannar an die Brotmarken-Annahmeſtelle im rotenTurm abeulieſern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-
tag, den 12. Januar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18 001 bis 19 500

von s bis 12 Uhr und die Jrhaber der Nummern
9 50 bis 2 51 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Perſon

Haushaltes werden 7n0 Gramm zum Preiſe von 50 Pfg. ab-gegeben. Der neue Ledensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzubolten.

Teigwarcn. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden S die
Teigwaren (Nudeln) bei dem Fabrikanten Kei r
ſtraße 20, in den Vormittagsſtunden von 8 v 12 Ühr und na
mittogs von 2 bis 4 Uhr abzuholen. Die Abgabe erfolgt an die
Kleinhändler mit den Anfangsbuchſtaben: A bis F am Montag,
den 12. Janvar, G bis K am Dienstag, den 13. Januar, L bis R
am Mittwoch, den 14. Januar, S bis Z am Donnerstag, den 15.
Januar. Die Kleinbändler ſind verpflichtet, bei der Abgabe den
Beſtand an Waren und die Anzahl der von ihnen mit Teigwaren

Halle, den

zu verſorgenden Perſonen anzugeben.
Die leeren däniſchen werden in gereinig-

tem Zuſtande gegen eine Vergö fung von
von den Milchhändlern zurückgenommen.

Die Ausgabe oder Weorenbezugs cheine (Serie 28
der Woche vom 12. bis 17. Januar zugleich mit der
Brotmarken in den ſtädtiſchen Dgrtenansgabeſter att.

10. Januar 1920.
M

Nur noch kurze Zeit
Holzpantotfeln

in guter, sauherer Ausführung
für Frauen à Paar 4. 4.25, 4. 50 Mk.

für Kinder à Paar Z. „3. 25, 3 50, 3. 75 Mk.
Otto fricke, N. Mrichetr. 9. im le

Wiederverkäuſer erhalten Rabatt.
e—wS22TDe e i nBei Störungen u. Stockungen der Blutzirku

tatlon gebrauchen Sie ſofort vetis die jeit vielen
Jahren erprobtien echten Menſtruatiönstropfen

„Frebar““, extraſtark.
g Erhötte. be chteunigte Wirt ſamueit dure Oovvi

extraſtark in Verbindung mit FrebarPuiveroder Fr bare Tee Erhältlich in allen größeren Apo
9 iheken. Diogerien und eimichlägigen Geſchäſten. Hauptdeboiſs: Adler Apotheke, eiſtſtr. 15; Sanitass-
9 Depot. Leipzigerſtr. 11; E. Kerizſcher, Leipz gerſtr.

Eche Poſtſtraße E. Kkappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41.
9 M. Waltsgott Rachf. Gr. Ulrichſtraße 30.

Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtrate 63.

Generalvertrieb 33
PHARMACO PIH, Berlis C. 19, Wallſtraße 26.
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44, Fernſpr. 6237,

Felle,
w.

Alteiſen,
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a r 5än der ttra Preiſe!
Hofſlieferanten,ſteigen Poststrasse 90.

luwelen m Gold SH ber.
Dostes reinstes Mähmaschinenöl,

Maschinenöle u. Feite,

Wrotrp 3
lee v M ſann Inneſe

tür e und Sommer

werden jetzt schon

n ò] 2

geh
Lumpen,

jedes Quantum, auch das Kleinſte.schusbsch
kauit jedes Quantum

B. zu höchſten m

Naler- und Stutenleltern

alle Orößen vorrätig.

Louis Deparade,m 7ea rheitet
Ia Wagenfetto

in jeder Menge.
Die neusten formen sind bereits am
Lager und im Fenster ausgestellt.

Holzhdlg., Mansfelderſtr. 41.

8Maass Co.Verkaulfsstelle für Feite u. verw. Zerodrute,
tialie a. S, Herrenstr 2.5

Achtung! Schmeerstrasse 22. Speisezimmer in nächster Nähe
der Bethcke Leh

Täglicher r Ankauf von We Art Bei 8 Einkä ufen e ne mann-Stiftung. An

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser ohiatzimmer gebote mit PreiserPaul Günther, Graseweg 8 geh auf ale loserate in der Voſkestimme- Küohen an an die Oberin,
Geſchäft für ſachgemäße Furichtung und Verar- n pegfehet Giebichensteiner-e u bezie einzelne Möhbe! jeder Str. G erbeteno Auch für Prrvat undſchaft. 2 Stimmungen Art 5ſowie e c e r w enmpliehlt T rer KHus

E r'ahrener, älterer Reparaturen 40 Aſtümpſe I
an Flügein, Pi unmacher-Maſchinenſchloſſer tet 6. Schaidie len

Sil n Maß Schäfte, Mödenadr in ickt.für Revaraturarbeit von größerer, hie B. s Riavierddy. lLedercreme, Apreturen. Gr. Märkerstraage 26 Maſch.StrumpioStrickerei
ſiger Fabrik geſucht. Angebote mit An Er ehe h e F. Noah am Ratskeller. Otto Bolze
gabe der früheren Tätigkeit u. V. St. für 2 Vorm. Leipziger Strasse ſ6, Scarrenſtr. 10. 4

an die Expedition d. Zig. e LL III

Leipziger Hutpreß Anstatt,

inh: Paul Bilause.
Halle a. S.

Käuelneshein

(Em lienheim der
Beihcke-

Pension
f. Vollschülerinnen

Satt

lehmann-
tiftung) sucht

Schwanthelerstre. 43/ A18.

Gebr. Danglowit,

u waschen

Bettnässen
wird sofort beseitigt

Jedermann erhölt kosten-
liose Auskunft nach An-
gebe v. Alter u. Geschlecht.
Dr. med. Th. Eisenbach,

Münehen,

Haſenfelle
kaufen zu Höchſtpretſen

Fiſcherplan 2. gior 1179

noch i der

Halle a. S.,

Marienstrasse 2

Ratoeher

für

Amtsvo ſteher.

Unentbehnliches vollſtändiges
Nachſchlagewerk,

her ausgegeben vom

des Auit Bez.

Soziald. Vezirks Vorſtand

35 Pfs. für das Stück

ſindet in
usgabe der

Hans Günther C0.,
Leipzig. 2

Grudeöfen
in verſch. Größen und Aus
ſanrunge ſowie Reparaturen

DomkleOmdesjer abris. Taubenſtr.9,

n

kexte eindehofſet

1 Waggon

kleine zarte

Fett-
leringe

1 Stück

30
J meinen ſämtliche

Mittelſchleſiens, Breslau.

Preis G Me,
Vorrätig in der

Buchhandlung der
Volksſtimme,

Große Ulrichſtraße 27.
Die Lieferung erfolgt auch
durch die Zeitungsträgerinnen.

Abert hrägse

Kontor u. Lager:
Kl. Ulrichſtraße 34 d.

Fernruf 1484

Deſſen
word
ſtimn
verba
flamn
Fahn
verba
gliede

lung
timer
Einge
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S eſel Sh Sonntagsbeilage der Volksſtimme h
after

Nr. 2 Halle, Sonntag, den 11. Januar 1920

Erinnern.
II

Doch dann kam unſer letzter Sonntag.
Der letzte Juli-Sonntag iſt's geweſen. Die Fichtel-

berge waren unſer Ziel. Erſte Station am Sonntag morgen
war Wunſiedel, dann ging's nach der Luiſenburg, wo eine
auserlefene Künſtlerſchar auf Freilichtbühne Shakeſpeariſche
Dramen ſpielte. Doch auch von dort ſind weiter wir ge
wandert.

Du trugſt an dieſen Tag ein weißes Kleid; ich weiß
es noch wie heut. Blutiung und kräftig ſahſt du aus mitdeinem goldenblonden Haar. Du war mir eine rechte
Augenweide.

Vormittags ſchien die Sonne noch, zu Mittag ward es
trüb und trüber, und als wir nach dem „Ochſenkopfe“ ſtiegen,
da peitſchte ſteifer Regen uns in das Geſicht. Als wir auf
dieſes Berges Gipfel, dem höchſten des Gebirges, ſtanden, da
fiff ein kalter Wind uns um die Stirn und unter uns da
auchten wild die Wolken hin.

Im Einkehrhaus waren recht viele Frohgeſellen aus
Thüringen, aus ſonſt woher die luſtige Wanderlieder
e ſo luſtig und fidel, wie wir ſie ſelber oft ge-
ungen

Trotz alledem waren wir beide ſo bedrückt. Wir ſtiegen
weiter durch die Berge und die Wälder; wir küßten uns im
inſteren, dichten Wald, der uns ſo ſanft vor ſchwerem Regen
chützte und waren doch nicht froh.

Was war es nur, was uns ſo kümmerlich bedrückte und
uns die hehre Feierſtunde nahm --7

2

Am ſpäten Nachmittag ging's wieder heimwärts.
Von Fichtelberg ſollt uns ein Bähnle nach Marktredwitz

bringen. Wir ſaßen wunderſtill uns in dem engen Wagen
gegenüber und ſchauten aus dem Fenſter nach dem Regen,
der unaufhörlich niederfloß.

Fortdauernd ging's durch Tannenwald. Das Bähnle
kam nur langſam vorwärts und hielt ſo manchesmal auf
offener Strecke ſtill.

Gewitter zog ſich über uns zuſammen und ſchrecklich und
gewaltig lud es aus. Das Bähnle ſtand ganz ſtill, konnt
nimmer weiter gegen die Natur, die e und zornig
tobte. Wir ſchauten ſchweigend dieſem Schauſpiel zu und
über all dem Brauſen und dem Toſen vergaßen wir uns
felber.

Dicht neben uns auf unſerer Bank ſaßen zwei ältere
Händlklersleute, die heute noch die Stadt erreichen wollten.
Sie hatten's eilig und achteten es trotzdem nicht, daß wir
ſchon lange ſtille ſtanden.

Erregt und heiſer ſprachen dieſe beiden; bald eifrig,
bald wieder tonlos klang ihr Reden und immer wieder
anten fie mit trübem Auge in die Ferne. Gedrückt, ge

ämpft war all ihr Reden, als ſprächen ſie mit großer Angſt,
als t ſie von niemals dag weſenem Leid.

ir beide waren zu vertieft; wir hörten nicht ein Wort
von dem, was ſie geſprochen, obwohl die Töne hart und
laut an unſere Ohren ſchlugen.
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Und als wir endlich nach Marktredwitz kamen, da war
ein Fiebern und ein Haſten

z in Tuſcheln und Erzählen; neugierige, geſpannte Augen
mit heißem, aber trübem Glanze.

Wir achteten ſo wenig auf das alles und waren doch ſo
Kein freies, frohes Wort ſprang überlonderbar bedrückt.

y unſere Lippen, mit hartem Schritte gingen wir dahin und
achteten der öſterreichiſchen Soldaten, die man in Bayern
viele trifft, ſo wenig.

Auf jedem Bahnhof ſtiegen ſie in unſeren Zug, der uns
nach Hof zu weiter brachte. e

Der Tag rüſtete ſich zum die Sonne
blinkte matt noch einmal durch die Wolken, da klang es
plötzlich dicht und hart an unſerem Ohr: „Oeſterreich
hat Serbien den Kriegerklärt!“

Blutjung war der Soldat, der es geſprochen. „Jch war
zum Ernt erlaub heim und morgen früh muß ich beim Regi-
mente ſein“, ſo ſagt er noch, dann preßt er ſeine heiße Stirn
grob an die Scheiben und ſchaute immer nur hinaus in
weite Land.

Was dachte er?
Zuerſt, zuletzt und immer nur an ſeine Jugend

v

Und du und ich?
Wir beide waren wie vom Blitz getroffen. Wir wurden

noch viel ſtiller, wie wir es vordem ſchon geweſen. Den
ganzen Abend haben wir kein Wörtlein mehr gewechſelt
und halten beide ganz gewiß von dieſem Augenblick nur
Parallel- Gedanken. Wir krochen voneinander fort, entfernten
uns und kamen immer wieder zueinander.

Das alſo hatte uns den ganzen Tag gedrückt, jetzt ſahen
wir ja erſt die vielen Käppis, die Menſchlein mit den heißen
Augen, die dringend auf uns eingeſprochen hatten.

J

Am ſpäten Abend kamen wir nach Hof und mußten dort
im Warteſaal geraume Zeit auf unſeren Anſchluß warten.

Wir ſaßen ſtumm und ſahen all dem Treiben zu, das
fieberhaft und träg an uns vorüberhuſchte. Soldaten kamen,
immer nur Soldaten, die heute noch nach Böhmen mußten.,
damit den Anſchluß an den Krieg ſie nicht verpaßten.

Mir krochen i Gedanken in das Hirn und ſacht
und leiſe fing ich an zu ſprechen und ſprach nichts anderes.
als was auch du empfandeſt.

c

„Oeſterreich hat Serbien den Krieg erklärt“, ſo ſagte
ich. „Was iſt denn Oeſterreich Jch weiß es nicht, du weißt
es nicht. Wohl können wir's uns geographiſch deuten, doch
feſt mit Händen greifen können wir es nicht. Der alte Land
wehrmann da drüben mit dem krummen Rücken, das iſt ein
Menſch, den wir mit Händen greifen können. Iſt er nicht
Oeſterreich? Jſt er nicht mehr als Oeſterreich? Er kennt
des Lebens große Leiden, große Freuden, hat alle ſie ſchon
einmal durchgelebt. Zu Hauſe hat er ſicherlich ein liebes
Weib, mit dem er ſchlecht und recht ſich durch das Leben
ſchlug; zu Hauſe hat er Kinder, die er liebt, für die er ſorgt,
für die ſein Herzblut ſchon ſo oft gefloſſen iſt. Sein Weib
iſt ſchwächlich, krank, die Kinder ſind noch klein, ſie brauchen
noch die ſtarke Hand, die liebe, ſorgenfrohe Hand des Vaters!

Und da kommt Oeſterreich und ſpricht mit kurzem Wort:
Jch habe Serbien den Krieg erklärt, nun mußt du
kommen, mußt alles, was dir tief am Herzen liegt, verlaſſen.
Was ſch ren mich denn deine Lieben, du haſt jetzt größere
Pflicht, Pflicht gegen mich.

Was iſt denn eigentlich die Pflicht?
Weißt du es, Landwehrmann?
Die Deinen, die das Liebſte dir auf Erden, die ſollſt du

treulos jetzt im Stiche laſſen, ſollſt nach dem Mordwerkzeuge
greifen und ſollſt den anderen Vater töten, den man ge-
nau wie dich von ſeinen Kindern fortgeriſſen hat und dann

dann ſoliſt auch du dich töten laſſen!
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Jſt das denn Pflicht
reißen, töten und zerſtoören?

Rein, nein, du tiefgebeugter Landwehrmann, das kann
nicht ſein, das darf nicht ſein, das wäre ja der Menſchheit
Ende. Der Menſch iſt einzig und allein auf dieſer Welt,
damit er aufbaut, aufbaut, höher baut

Das denke ich, das ſage ich doch Oeſterreich ſagt es
wohl anders!

Und da und dort, die vielen jungen Burſchen in der
Uniform, ſie drängen ſich an das Büf tt, um ihre heiße Kehle

r ſie wollen trinken, damit ſie ruhig werden und
ittern.r Tiſche neben uns ſitzt ein Soldat mit ſeiner jungen

Braut. Sie reden nicht, ihm ſind die Wangen fieberheiß
gerötet, er hält nur ihre Hand, er ſchaut ſie an und blickt
dabei ſo weh in grauſe Forne.

Und wieder fang ich leiſe an zu ſprechen: „Er denkt
daran, daß er die Liebſte nicht mehr küſſen kann, daß er die
Heirat unterlaſſen muß, daß er das eigene Neſt, von dem ſie
beide oft geträumt und auch geſprochen nun nimmer
mehr errichten kann.

Jm Herbſte glaubte er vom Kommiß wegzukommen, jetzt
geht er fort und muß den jungen Leib dem grauſen Eiſen
zur Zielſcheibe bieten und

„Wie unglücklich iſt doch das Volk der Oeſterreicher“,
ſo ſag' ich noch, da ſpringt ein Blitz mir in das Hirn, ich
werde bleich, auch du erzitterſt jäh: „Wenn es uns Deutſchen
auch ſo ginge, wenn unſere Brüder, unſere Männer, unſere
Väter, Liebſten ſo jäh in Tod und Hölle reingeſtoßen wür-
den, wenn

Da werd' ich ſtumm und du wirſt ſtumm. Das iſt ja
gar nicht auszudenken.

Erlöſung iſt's, als jetzt der Schaffner ruft und wir nach
unſerm Zuge ſtolpern können.

Wir fahren in die finſtere Nacht hinein, uns iſt ſo weh,
ſo leer, wie ausgebrannt.

J es denn Pflicht. nur einzu

Um 11 Uhr kommen wir nach einer größeren Stadt und
müſſen hier auch eine gute Stunde warten. Wir gehen nach
der Stadt, damit die Zeit uns nicht zu lange wird.

Doch kaum ſind in der Hauptſtraße wir angelangt, da
ſpringt uns wiederum der Jammer an die Kehle. Jn einem
Automaten Reſtaurant geht's lebhaft zu, jetzt drängt be
trunkene Maſſe aus der Türe. Ein alter Geck, der mit Ge
ſellſchaft grad vorübergeht, fängt widerwärtig an zu brüllen:
„Hoch Oeſterreich! Hoch Deutſchland! Wir wollen Krieg!“

ir wollen Krieg!“ «chot ein vollgeſoffener Soldat.
Und ein Gebrülle und Gejohle hebet an, bis dar der Geck an
ſtimmt und dann die ganze Blaſe gröhlt: „Deutſchland,
Deutſchland über alles!“

Und johlend, lärmend zieht die Maſſe fort, Zuſtrom be
kommen ſie von überall und nur zu ſchnell iſt trotz der Nacht
„glänzende“ Demonſtration im Gange.

Das Volk! Das Volk!
Mich packt ein wilder Ekel an dex Kehle, ich greife hart

nach deiner Hand und wie von Furien gehetzt eilen wir
ſchnell zurück zum Bahnhof. In einer finſteren Niſche, wo
kein Menſch hinkommt, da ſtehen wir und warten fröſtelnd,
weh auf unſeren Zug.

Lange noch Mitternacht ſind wir erſt heimgekommen.An den Türe habe ich zum Abſchied dich geküßt, da habe

ich noch einmal alles Leid vergeſſen. Jch ſagte wohl: „Ge
wiß wird alles wieder gut auslaufen.“

Dann ſtolperte auch ich nach Hauſe.
(Schluß folgt.)

Katja.
Von Arkadi Awertſchenko.

(Berechtigte Ueberſetzung von Werner Peter Larſen.)
Katja hat dunkle, etwas ſchläfrige Augen, einen kleinen,

drennendroten Mund, um den ſtets eine Grimaſſe der Un
zufriedenheit ſpielt, und Wangen, die, wie der firfich, wit
einem weichen, kaum ſichtbaren Flaum überzogen ſind. Sie
iſt groß und ſchlank und außerordentlich wohlgeformt.

Katjas Tag beginnt etwa ſo:
Jn aller Frühe erwacht der kleine Alexei, ftrampelt eine

Weile in ſeinem Bettchen und ſchreit ſchließlich, wenn ihm
die Geſchichte zu dumm wird:

„Katja! Gib mir einen Kuß!“
Katja tritt gehorſam an fein Bett. beugt ſich über ihn

And erfüllt, ohne einen Funken von Zärtlichkeit, die gefor
derte Tflicht, eine a 3 die von den leichteſten ſind.

Rach der Küfferei mit Al xci muß Katja ſich beeilen,
ihm irgendeinen Fraß aus Grießbrei zu bereiten, im
Speiſezimmer aber ſtößt ſie ſchon auf Alexeis Bruder, den
Gymnaſiaſten Waldemar.

„Schönſte r einzige flüſterte er, verſchwom
menen Blickes. Und taſtet über ihren Arm.

„Katja Was hat der Stoff da gekoſtet?“
Der Gymnafiaſt iſt an einer erſchöpfenden Auskunft

eigentlich wenig intereſſiert; er ſtellt dieſe kaufmänniſche
Frage vielmehr nur, um den Stoff ein weiteres Mal be
taſten, Katfa umarmen zu können. Er unternimmt wieder
holt den Verſuch, Katja durch lange, glühende Küſſe zum
Leben zu erw cken; ſie aber ſchiebt ihn nur träge beiſeite
und flüftert, ohne ein Atom von Gefühl:

„Laſſen Sie das, junger Herr! Gehen Sie lieber in die
Schule! Küſſen iſt Sünde

Waldemar ſeufzt betrübt, rückt ſeinen Ranzen zurecht
und trollt ſich devon, wobei er in der Tür auf ſeinen Voter,
den Herrn des Hauſes wartet.

Der ſichert nach allen Seiten, ob die Luft rein iſt, dann
pirſcht er ſich an Katjg heran und ſagt gedämpft: Alſo
geh' her. Katja, ich muß dir einen Kuß geben!“

Katja leiſtet anfänglich ſchwachen Widerſtand, dann aber
haftet ſie den erſtorbenen Blick apathiſch auf die Wand und
iſt in Gedanken Gott weiß wo. Der Hausherr könnte mit

ſammen.

und tut einen tieſen Seufzer

der gleichen Wirkung auch die Wand küſſen
„Froſtiges Geſchöpf!“ brummt er verärgert und ſtellt

ſeine Küſſe ein. „Katja, ſpring fix hinunter nach Ziga
retten

Jm Hausgang prallt Katja mit dem Haus neiſter zu
Er fällt über ſie her mit der Leidenſchaft eines

Pavians, wiewohl er aus den Gouvernement Tulag ſtammt.
Katja hingegen wehrt ihn wie ein läſtiges Jnſekt ab und
ſagt nur. eiſig kalt:

So geh' doch endlich weg!„Laß mich los du!
Das iſt ſündhaft

Der Tabakfritze läßt ſich qute Zeit, die Zigaretten ein-
zuwickeln; inzwiſchen umhalſt er jedoch Katja inbrünſtig und
raunt ihr die ſüßeſten Koſeworte zu

Katja gähnt. Es ſcheint ihr kaum der Mühe wert, ſich
loszumachen

Nach Tiſch kommt ihre Bentter, um fie zu beſuch n.
Siz ſitzt lange ſtill und demütig in Katjas Kämmerlein,

ſchant zärtlich ins Geſicht und küßt ihr Augen und Saare,
während Katja teilnahmslos und gelangweilt zu Boden
ſchaut„Du biſt aber wirklich der reinſte Haubenſteg!“ ſagt die
re ſchließlich vorwurfsvoll. „Nun, dann gehe ich eben
wieder.“

„Ja, gehen Sie nur wieder, Mutter“, antwortet Katja

Spät abends ſitzt in Katjas Kämmerlein der Hand
lungsgehilfe Waſfja Sſnurzyn vom Galanteriewgrengefchäft
Sfomad.

Der einzige Menſch. der ſie nicht küßt. Er fährt ſich ab
und zu über ſeine gekräuſelten Locken, zupft die Krawotte
zurecht, putzt ſich die Fingernägel und vertieft ſich dann in
ſ ine Zeitung, um darauf zur Nacht zu eſſen, wobei er
märchenhafte Mengen von Paſteten und kalten Koteletts
verſchlingt.

HKatja ſchleicht, zitternd vor Erregung, nach Katzen-
art um ihn herum, beugt ſich über ihn und drückt plötzlich
einen langen, heißen Kuß in ſeine Locken. Dann kegt ſie
ihre Wange an die ſeine, ſchlingt den Arm um ſeinen Racken
und ergreift ſchließlich ſeine große, weiße, nach richtiger
Toilett nſeife riechende Hand. um ſie in raſcher Reihenfolge
mit glühenden Küſſen zu bedecken

Der Handlungsgehiſfe Waſſſa hält mit der anderen
Hand die Zeitung und lieſt unbeirrt weiter

Ferweht.
In den Lenztagen lief ich durchs Thüringer Land.Mein Herz hing in den blauen Frühlingswolken oder

es zerging im ſeligen Lenzlicht.
Da war ein Bergabhang, der immer noch, wenn ich

an ihn denke, in meiner Seele an zu blühen fängt. Ein
Bergabhang, umhüpft von dem Gekicher eines Baches. Ein
Bergabhang, umfloſſen von bunter Frühlingszauberei. Es

à war, als ob die Blumen tönten und die Schmetterlinge, auf
kihreir Flügeln, das Lächeln Gottes ſchaukelten,



Unten lang, hingewürfelt, rotdächrig das Dorf. Und
weit, weit ſtand eine Mühle am Horizont.

Und die Mühle ſchaufelte das grüne Wipfellicht ins
Korn hinein.

Nun bin ich wieder gekommen.
Der Schnee ſieht über den Bergabhang hin. Der Bach

läuft mürriſch. Alles hat die weiße Stille ausgelöſcht.
Aber mitten im Schnee, hingebettet wie ein bunter,

Gedeonke, liegt ein kleiner Kranz aus Himmel-
üſſel gewunden.
Wo kommt der her?
Was will der Kranz?
Die Blumen frieren.

Jch traf den Dorſſchulzen und erzählte ihm vom ver-
ichneiten Bergabhang und von dem Kranz im Schnee.

Er lächelte unwirklich und ſagte: „Der Kranz iß von
unſern Lehrer im Dorſe. Seine Frau is 'n vor zwee Jahre
w gjeſtorbn. In Mochenbeite. So morn erſt een und een

417 Jahr verheirot. Sie han ſich ſehre jut verſtanden.
die de Frau ſtarv, hat er ſe hl ich nach der Stadt bringen

laſſen un hat ſie verbrennen laſſen. Es wor in Mai vor
e Jahren. Un wie ſeine Frau verbrannt wor, do hat ere Aſche jenumm' und hat ſe hingeſtreit an den Berg-

abhang.“
Aber warum an den Bergabhang
„Jo, er hat hernoch jeſaet, daß wäre der Platz. den ſeine

und er ſo jerne jehatt hamm un wo ſe ſich zum erſten
ale jetißt hätten. Das hatt' er erzählt. Un jeſtern

hat ſe Jeburtstag gehatt un do hatt er ihr den Kranz hin
jebracht.“

Mitten in die Blumen und in den Bach hinein hat er
e geſtreut. Und in den Wind hinein. Und auf die
lügel eines blauen Falters. Der hat vielleicht ihr Herz

mitgenommen, irgend wohin
Und in den Grillengeſang hinein hat er ſie geſtreut.

Und ihr Lächeln kann auch im Tode nicht kalt werden.
e

Jm Schnee liegt der kleine Kranz.
Ein frierender Vogel fliegt ins Winterlicht.
Alles zerweht. Max Jungnickel.
Lies deinen Kindern vor!
Ein Wort zur proletariſchen Hauserziehung von

Günther Pabel, Artern.
Kürzlich wurde an dieſer Stelle der Leſeſtoff unſerer

Kinder einer treffenden Kritik unterzogen und dab i vor
Jndianerſchmökern und ähnlichen Revolverheften gewarnt,
Tie Leib und Seele unſerer Jugend vergiften. Ergänzend
bierzu ſei es geſtattet, die Aufmerkſamkeit aller Eltern auf
ein Kapitel poſitiver Arbeit zu lenken, das am eheſt n ge-
eignet iſt, Freude und Geſchmack an guter Lektüre ſchon in
den Kleinen zu wecken und wachzuhalten: das Vorleſen im
häuslichen Kreiſe. Genoſſe Heinrich Schulz wies ſchon vor
Jahren in feinem Heftchen „Die Mutter als Erzieherin“ dar-
auf hin. „Es gibt ein Mitt l, deine Kinder ruhig zu machen:
lies ihnen vor! Ein wenig Zeit mußt du für
deine Kinder doch zu erübrigen ſuchen damit
du mit ihnen ſpielen und ſingen- und ihnen vorleſen kannſt.
Das iſt auch eine Erquickung, eine geiſtige und körperliche
Erholung für dich.“ Die langen Winterabende ſind da. Jn
e und deine Familie gehört auch das Märchen. Ein gut
eil der heimiſchen, trauten Stille, manch köſtliche Feier-

ſtunde aus eigenen Jugendtagen wird wiederkehren, wenn
du in die geſpannten Geſichter deiner Kleinen ſchauſt. Und
mancher Unrat der Straße wird dabei in guter Seelenkoſt
erſtickt. Unterſchätzt das nicht Wendet auch nicht ein, ihr
hättet keine Z it. Wer Zeit hat, Kinder in die Welt zu
ſetzen, muß auch Zeit haben, ſie zu erziehen, ihre Seelen zu
hüten. Und habt ihr jetzt dem Achtſtundentag nicht eher
ein freies Stündchen zu verdanken als in der Zeit, wo ihr
noch im r des Kapitals fronden mußtet? Wendet es
richtig an, und es wird euren Kindern Zins und Zinſeszins
eintragen. Gern gebe ich zu, daß es ſo ſchwer iſt, Märchen
richtig zu erzählen, daß nicht jeder die Gabe dazu hat. Doch
tröſtet cuch; es fällt kein Meiſter von Himmel, ich hab's
auch lernen müſſen. Nachher ging's ganz gut.

Zunächſt denkt das Folgende einmal genau durch: Das
Kind hat eine Vorliebe für das Lebendige, für das Be
wegte. Wie Bodmer es mal ſagte: Das Kind liebt das
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Freund.

Wunderbare, das Geheimnisvolle, das Märchenhafte, das
Myſtiſche. Es hat beſondere Vorliebe für das Extreme,
Rieſen und Zwerge find kindertümliche Geſchöpfe. Das
Märchen iſt darum das Gegebene.

Dies eingeſehen, beſteht deine Aufgabe darin, den Lieb-
lingen der kin lichen Phantaſie Leben einzuhauchen, ihnen
Fleiſch und Blut zu geben durch dein Erzählen, durch dein
Vorleſen. Dramatik packt das Kind. Geſtalte darum dein
Leſen möglichſt dramatiſch und du wirſt mäuschenſtille, dank-
bare Zuhörer haben. Sprache und Ton des Mär
chens ſtehen dir hierbei als treue Helfer zur Seite.

Hört zu, wie ich's gemacht habe. Als junger Lehrer
bat ich mir oft zur Dämmerſtunde die Kinder, die freiwillig
kommen wollten, ins Schulzimmer. Jch ſaß dann mitten
unter ihnen beim Schein des Lämpchens, ganz zwanglos,
nicht der geſtrenge „Herr Lehrer“, ihr Vertrauter und

Die ganz Kleinen duzten mich noch. Es wurde
kein Märchen vorgeleſen, das nicht vorher im ſtillen Stu-
di rſtübchen genau durchdacht und laut geleſen war. Das
übte und gab Gelegenheit zu Korrekturen, für die beim ſo
fortigen, erſtmaligen Leſen vor den Kindern meift die
Geiſtesgegenwart fehlt. Dabei wurde genau auf die
Sprache des Märchens geacht t. Trotz der klaſſiſchen Ein
fachheit der Märchenſprache kommen doch auch Redewendun-
gen vor, die nicht alle Kinder (Landkinder ſind manchmal
recht ſpracharm) verſtehen. Stellen, die ich ſelber wohl nie
ſo geſprochen hätte, und ſolche, von d inen ich annahm, daß
eine große Anzahl der Kinder ſie nicht verſtehen würden,
wurden geändert, ſei es, in meine perſönliche Mundart, ſei
es, in die Mundart der Kinder. Oft war es nötig, irgendeine Situation weiter in Kinderart guszumalen, Leponkers

da, wo im Märchen nur ein paor Worte ſtanden. Oft
mußten zum einführenden Verſtändnis ein paar Sätze vor
ausgeſchickt werden, anknüpfend an den jeweiligen Jdeen
kreis der Klinen. Nichts wirkt lähmendergauf den Vor
leſer als das Gefühl: Jetzt ſtarren ſie leer in die Luft, jetzt
verſtehen ſie dich nicht. Jhr ſeht, es gibt hier ein Teil Klein-
arbeit, die als Vorarbeit anzuſprechen iſt. Sie iſt aber un
erläßlich. und öfteres Durchdenken und lautes Leſen unter
dieſem Geſichtspunkte wird auch dem Laien bald eine ganz
paſſable Gewandtheit in der Kinderſprache verſchaffen. rt
wör liches Vorleſen iſt alſo nicht erforderlich, oft wirkt es
ſogar hemmend auf den Kontakt zwiſchen Darbieter und
Horer.

Wichtiger noch iſt der Ton des Märchens. Auch hierin
gibt es Vorarbeit. Jn jedes Märchen ſuchte ich mich vorerſt
einzufühlen. Welche Stimmung n ſpiegelt es wider?
Schmerz, Trauer, Mitleid, Erſtaunen, Entſagung, Uebermut,
Spott, Freude, Entſchloſſenheit u. ſ. f. wo kommen ſie vor,
und wie bringſt du ſie im Tonfall, im Klang deinerStimme zum Ausdruck? ſo fragte ich mich und hicht- dann

die betreffende Stimmung möglichſt naturgetreu wiederzu
geben. Wie kannſt du dieſes ſeeliſche Gepräge durch um
deinen Mund ſpislende Bewegungen, durch Züge, Gebärden,
Körperhaltung, Geſten unterſtreichen? Wo paßt ein Achſel
zucken, ein Stirnrunzeln, ein Aufleuchten der Augen hin?
Wo ein tiefer Seufzer, wo ein ängſtliches Anhalten des
Atems? Wie bringſt du am beſten durch den Tonfall, den
Klang deiner Stimme Bi dauern oder Verwunderung oder
Zureden zum Ausdruck. Die Hexe ſpricht anders als das
zum Schlachten reife Gretel, und das pfiffige, ſeiner Sache
durchaus ſichere Hänſel wieder anders als ſein angſtzittern
dis Schweſterlein. Kurz, ich ſuchte mit den auftretenden
Perſonen völlig zu verſchmelzen, verſetzte mich an ihre Stelle,
tauchte in ihren Seelen unter. Durch dieſe Vorarbeit be-
ſeelſt du ſie, dramatiſierſt ſie, garantierſt dir aber auch den
Erfolg: Feierliche Andacht, weitaufgeriſſene Kinderaugen,
die an deinem Munde hängen, ihr Wunſch nach mehr, ihreſchiere Unerſättlichkeit, das befreiende Aufatmen beim ei

des Konfliktes, wenn das Erfolge ſind, du wirſt ſie er-
ringen, und andere ſind nicht nötig. Wie oft habe ich hören
müſſen: „Bitte, bitte noch einmal, wie der dicke Theater-
direklor geſagt hat, Sie können das ſo ſein nachmachen.“
Oder: „Machen Sie doch noch mal, wie piepſig der Ueine
Däumling geſprochen hat.“ Für mich lag in dieſem kind-
lichen Wunſche mehr: Jch war ſicher, den Kleinen zu einem
ti fnachhaltigen Erlebnis verholfen zu haben, und zum Er-
lebnis ſoll das Märchen werden.

So hab' ich's gemacht. Und du, proletariſcher Vater,
proletariſche Mutter, gehe nun hin und tue desgleichen mit
deinen eigenen Kindern! Glaube mir, s geht, wenn du
auch, keine ſchauſpieleriſchen Talente beſitzgft. Und wenn's
beim erſten Male auch nicht gleich muſtergültig iſt. Gut
Ding will Weile haben. und der Appetit kommt beim Eſſen.



Es iſt aber kekneswegs ſo ſchwer, wke es ſich anhört.
rüſtig cnus Werk! Deine Kleinen werden mit
Li be an dir hängen und dir deine kleine Mühe reichlich ver
elten. Dann kann dich auch das Bewußtſein erheben, dein
eil beigetragen zu haben zur Bekämpfung der Hinter-

*reppen, Schund- und Schmutzliteratur.

Darum
doppelter

Man denkt, was man muß.
Die große Mehrheit bildet ſich ja allerdings noch heute ein.

man könne im Grunde genommen jedem einzelnen Menſchen

bcihbringen, was man will man könne die Jdeenentwicklung in
einem gegebenen Zeitalter und einem gegebenen Volke beliebig
beeinfluſſen s iſt eben nicht möglich. Jch kann nur
immer wieder bekonen: Man denkt nicht. was man will. man
denkt was man muß. And das Denkenmüſſen nach einer be
ſtimmten Richtung iſt gegeben durch das Maß von Intereſſen
ciner beſtimmten Schicht oder einer beſtimmten Klaſſe der Ge-
ſellſchaft ſich entwickelt. Auguſt Bebel.

v

e

Denken. was wahr. und fühlen, was ſchön. und wollen. was gut iſlt,
darin erkennet der Geiſt das Ziel des vernünftigen Lebens.

Plato.

Tnuberknloſe, Krieg und Blockade.
Ueber dieſes hbedeutungsſchwere Thema berichtet Profeſſor

Hübſchmann in Heft 4 von Reclams Univerſum (Verlag von
Vhilipp Rerlam jun. in Leipzig Jede Woche ein Heft für
75 Pf.) und beweiſt zahlenmäßig. welche Schädigung die Kampf-
weiſe unſerer Gegner für unſere Volksgeſundheit bedeutete.
Er führt unter anderem aus:

Wenn wir auf die vergangenen Jahrzehnte zurückblicken. ſo
können wir ſehen. daß die Tuberkuloſeſterblichkeit in den Jahren
1875 bis 1886 immer annöhernt dieſelbe war. Von da an iſt
dank den ſrſtematiſchen Bekämpfungsmaßnahmen ein ſteter Rück
gang feſtzuſtellen. ſo zwar, daß in den Jahren vor dem Kriege
jährlich etwa 109 000 Menſchen weniger an Tuberkuloſe ſtarben,
als 20 Jahre früher, Noch anſchaulicher drückt ſich das natür-
lich in den Verhältniszaklen aus da gerade in jenen Jahren
bekanntlich die Bevölkerung eine ſehr Mirächtliche Zunahme
wufwies. So ſtarben in Preußen in den achtziger Jahren auf
10 000 Lebende jährlich 320 bis 325. im Jahre 1913 nur 137 an
Tuberkuloſe

Wia ſtehen die Dinge. dagegen heute? Die folgenden
Zahlen entneh ch zum Teil den Verhandlungen der kürzlich
ſtatigehabten Tagung des Deutſchen Zentralkomitees zur Be-
kämpfung der Tuberkulo'e. zum Teil den Verhandlungen der
Vereinigtan Berliner Mediziniſchen Geſelllchaften. zum Teil
einem Vortrag des Kollegen Bürgers in der Leipziger Medi-
ziniſchen Geſellſchaft. der demnächſt in der Oeffentlichen Ge
ſundheitspflege“ veröffentlicht wird

Die Geſam zahlen für ganz Deutſchland liegen wohl noch
nicht vor. Das iſt aber für die Beurteilung der ganzen Frage
ohne Belang. Denn was ſich an einer Stelle feſtſtellen läßt.
wiederholt ſich mit unbedeutenden Verſchiebnnaen an allen
Orten und in der Srſamtheit Hier einige Zahlen. Es ſtarben
in Orten mit 15 009 und mehr Einwohnern das ſind drei
Achtel der Vevölkernnag Deutſchlands an Tuberkuloſe im
Jahre 1912 459 371, im erſten Halbiahr 1918 41 800. Wenn man
dazu auch ſagen muß. daß die Stekblichkeit durchſchnittlich in
den erſten ſechs Mongten des Jahres höher iſt als im zweiten
Halbiahr, ſo würde nach Abzug dieſer Differenz immer noch eine
Erhöhuno der Sterblichkeit auf faſt das Doppelte. in fünf Jahren
erſichtlich ſcin Aehnlich liegen die Verhältniſſe für Berlin
allein. Dort hatte man in den Jahren 1913 bis 1916 jährlich
durchſchnittlich 3375 Tuberkuloſetodesfälle. im Jahre 1917 5016.
was bei Berückſichtiaung des Bevölkerungsrückganges eine Ver-
mehrung um faſt das Doppelte bedeutet Für gonz Preußen
ſind die Zahlen auch ſchlimm genug. Dort ſtarben im Jahre
1913 56 583 Perſonen an Tuberkuloſe im Jahre 1917 86 217

Nun könnte dieſe Zunab e auf der Erhöhung der Geſamt-
ſterblichbit beruhen. Das iſt aber nicht der Fall. Die Tuber-
kulo'e ſpielt vielmehr eine ganz beſonders ſchlimme Rolle. Die
Tuberkvloſeſterblichkeit iſt unter dem Einfluß des Krieges und
der Blockade bedeutend ſtärker geſtiegen als die Geſamtſterblich-
keit. Das mögen Hic Verhältniſſe in Leipzig illuſtrieren Der
kleinen Tabelle liegen nur die Zahlen für die weibliche Bevölke-
rung zugrunde. Es laſſen ſich die Verhältniſſe darin viel klarer
beurteilen da ja der vorhandene Bevölkerungsrückgang vor-
wiegend die männliche Bevölkerung betrifft

Jn den erſten drei Monaten der Jahre 1912 bis 1919 ſtarben
von der weiblichen Bevölkerung Leipzigs

im ganzen an Lungentuberkuloſe

1912 971 1151913 980 1121914 1092 1121915 1069 1181916 1058 1451917 1370 1821918 1309 2801919 1328 231Dieſe Zablen reden eine beredte Sprache. Wir haben von1912 bis 1919 eine Erhöhung der Geſamtſterblichkeit um eiwe
37 Proz. (1917 ſogar 43 Proz.). Die Erhöhung der Geſamt-
ſterblichkeit ſoll hier aber nicht weiter in Betracht gezogen wer

Es kommen tür ſie natürlich im Grunde genommen ganz
dieſelben Einflüſſe in Betraht. wie für die Tuberkuloſever
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mehrung. Ein leichtes Steigen der Zahlen zeigt ſich ſchon in
den erſten Kriegsjahren. Erſt 1917 (Kohlrübenwinter!) ſchnellt
die Zahl ſtärker in die Höh. Der geringe Rückgang für 1919
fällt leider nicht ſehr ins Gewicht. Er iſt teils durch die Ab
wanderung teils dadurch zu erklären. daß gewiſſe Kategorien
von Kranken eben ſchon ſo ſtark dezimiert ſind. daß ihre Sterb
lichkeit nicht mehr anwachſen kann. Für die Tuberkuloſe zeigt
ſich jedenfalls eine viel ſchnellere Vermehrung der Sterblichkeit.
die 1917 ſchon etwa E0 Proz erreicht. Die erſchreckenden Foloen
der Anshungerung zeigen ich aber ganz kraß erſt 2918 und 1919
mit einor Vermehrung von 100 bis 149 Proz. Jn anderen größe-
ren Städten ſtehen die Dinge genau ebenſo.

Die Entwicklung des modernen Voſtweſens.
Die Aufaabe der Poſt und der verwandten Anſtalten, be

ſonders des Telegraphenweſens iſt in esſter Linie die Nach
richtenübermittlung. Zur möglichſt zweckmäßigen Erfüllung
dinſer Aufgabe muß ſie zwei Hauptarundſätze verfolgen: erſtens
möglichſt weitverzweigt bis in die kleinften Siedlungen vor-
dringen und zweitens alle die vielverzweigten Einzelnetze zu
möglichſt großen, einheitlichen Geſamtnetzen vereinigen. So
wohl in den einzelnen Löndern wie im inteenationglen Verkehr
iſt man ſeit langem beſtrebt. dieſe Grundſätze ſrſtematiſch durch-
zuführen. Jnnerhals Deutſchlands. wo wir heute überall eine
und dieſelbe Brieftare haben. gab es noch im Jahre 2000 ver
ſchiedene Brieftaxen Durch vertragsmäßige! Vereinheitlichung
der Tarife und ſchließlich durch die Gründung des Deutſchen
Reiches iſt dieſe Schwerfälligkeit allmählich beſeitigt worden.
Die gleiche Entwicklung machte der internationale Poſtverkehr
durch. Durch die Gründung des Weltpoſtvereins von 1875 wurde
ein einheitliches internationales Briefporto geſchaffen. während

allein in den auf dem Kongreß von 1875 vertretenen
2 Ländern 1254 verſchiedene Portoſätze in Kraft geweſen waren.
Einen großen Einfluß auf die Geſtaltung des Poſtweſens hatte
die Entwicklung der Eiſenbahnen. die der Poſt nicht nur den
größten Teil des Perſonenverkehrs abnahmen. ſondern auch den
Brief- und Paketverdehr unendlich beſchleunigten. Ebenſo wich-
tig für die Verbeſſerung der Nachrichtenübermittlung waren
dann die Einführung des Telegraphen ſeit den 20er Jahren
de voriren Jahrhunderts und des 1861 von dem deutſchen
Lehrer Reis erfundenen Telephons. Jn neuerer Zeit ſind ab-
geſehen von den international wichtigen Unterſeekabeln neu
hinzugekommen der drahtloſe Verkehr und die Fluapoſt.

Humor und Satire.
Der Wert der Statiſtiken. Ein amerikaniſcher Arzt hatte

durch Statiſtik feſtgeſtellt. daß verheiratete Leut, länger leben
als unverbeiratete. „AUnſinn“, ſagte ein überzeugter Jung-
geſelle, denen kommt es nur länger vor

Peinlich. Meine Kollegin ſchiebt hre Stadtbahnfahrkarte,
um ſie immer gleich zur Hand zu haben, ein Stückchen in den
Ausſchnitt ihres Kleides Neulich rutſcht ſie ihr ein wenig
weiter hinunter. Sie greift deshalb ſuchend tiefer in den Aus
ſchnitt. Da beugt ſich ein Mann vertraulich zu ihr herüber und
ſagt: Frollein, haben Se ihm?“ (..Ulk.“)

Ein teurer Vergnügen. Theodor.“ ſagte ſie. du mußt mich
heiraten!“ Hei-hei-heiraten?“ Theodor. ich habe nur
dein Beſtes im Aug. Jetzt bin ich lediglich deine Freundin.
Heirateſt du mich aber. ſo werde ich die Freundin. Beraterin.
Kameradir. Glückſpenderin. Geliebte Gott ſteh mir bei!“
ſagte Theodor erſchrocken und nahm ſeinen Hut. Wie ſoll ich
das alles bezahlen?“ z

Hochdruck. Strecke: Berlin Breslau. Jch arbeitete mich
nrit Todesverachtung durch den dichtbeſekten Gang nach dem
Ende des Wagens. Natürlich beſezt! Jch warte 10 Minuten
und verſuch- nochmals wiederum vergebens Nach einer
weiteren Viertelſtunde wird die Sache akut Vie Tür iſt noch
immer verſchloſſen. Jch ſchlage mit der Fauſt dagegen und
ſchreie: Zum Donnerwetter, kann ich denn nun bald herein?“
Nev.“ antwortet jemand von drinnen, wir ſind ſchon ſieben

Perſonen: aber in Sagan ſteigen dreie aus!“
J„JW—„S
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